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us 


Motto: 


Eine göttlihe Wirkungskette ift durh das ganze Weltall aus- 
gefpannt. In, über und unter dem menfdlichen Willen wirkt be- 
ftändig der göttlihe Wille. Mit ihm in Rarmonie zu kommen und 
dadurch mit allen höheren Gefeben und Kräften fi zu verbünden 
und gemeinfam mit ihnen zu wirken, fo daß fie ihrerfeits mit uns 
fih verbünden und zufammenmwirken, das heißt in den Zug diefer 
göttlihen Wirkungskette hineinkommen. Das ift das Geheimnis 
alles Erfolges: dadurdy gelangt der Wenfch zum Befi unbekannter 
Schäbe und zur Verwirklichung ungeahnter Kräfte. 
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Der neue Anfang. 


IS 


Wer vom Schlaf erwacht eben ins bemußte 
bLeben zurückkehrt, ift in einem befonders empfäng- 
lihen und leiht zu beeinfluffenden Zuftand. Alle 
Beziehungen zur Außenwelt waren eine Zeitlang 
aufgehoben, der Geift ift in einem freieren und na- 
türliheren Zuftand und gleicht einer lichtempfind- 
lihen Platte, auf der jeder Eindruck eine Spur 
binterläßt. Daher kommt es, daß die tiefften und 
wabhrften Gedanken uns oft in den frühen Morgen- 
ftunden kommen, ehe die Tätigkeit des Tages und 
ihre Zerftreuung uns verwirren. Dies ift auch der 
Grund, warum manche (Denfchen frühmorgens am 
beften arbeiten können. 

Aber auch für die Geftaltung unfres täglichen 
bebens haben diefe Umftände Bedeutung. Der 
Geift ift in diefer Morgenzeit wie ein unbefchrie- 
benes Blatt. Wir können diefe ruhige, empfäng- 
lihe und für Eindrücke empfindlihe Zeit am beften 
verwerten, wenn mir die Tätigkeit unfres Geiftes 


gleih in die befte und mwünfchenswertefte Richtung 
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leiten und damit fozufagen dem ganzen Tag feinen 

"ang vorfchreiben. Jeder Morgen ift ein frifcher 
Anfang. Wir beginnen fozufagen unfer Leben von 
neuem. Wir haben es ganz in unfrer Rand. Wenn 
aber der Morgen mit feinem frifchen Anfang kommt, 
fo follte das Geftern geftern bleiben und wir nichts 
mehr mit ihm zu tun haben. Und ebenfo follte das 
Morgen morgen bleiben und wir nody nichts mit 
ihm zu tun haben. €s genügt, wenn wir mwiffen, 
daß die Art, wie wir das Reute verleben, auch über 
unfer Morgen entfcheidet. 


Ein neuer Anfang wird dir jeder Tag 

Und jeden Morgen fteht die Welt dir offen; 
Und wie auch Sünd’ und Reue brennen mag, 
€s bleibt für di und mich ein fröhlich Roffen. 


Vergang’nes ift vorüber und vorbei, 
Getan die Tat, die Tränen heiß gefloffen; 
Was geftern du geirrt — heut bift du frei 
Und Salfam ift auf jede Wund gegoffen. 


Die alten Tage rufft zurück du nicht, 

Und keine Buße zahlt, was du verloren: 
Doch Gottes Gnade ftrahlt in neuem Licht 
Und neu wird heute dir dein Tag geboren. 


Der Rimmel leuchtet froh im frifhen Glanz, 
Die Erde lockt zu neuer Taten Wonne, 

Die matten Glieder recken fih zum Tanz 
Mit neuer Kraft im Strahl der Morgenfonne. 


Ein neuer Anfang wird dir jeder Tag: 

Daß fahren drum die tatenlofe Reue: 

Vergiß was war, denk nicht was kommen mag, 
Beginn am neuen Tag getroft aufs neue. 
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€s handelt fih darum, die erfte Stunde diefes 
neuen Tags mit all ihrem Teichtum und Glanz, mit 
all ihren hoben für die Emigkeit entfcheidenden 
Möglichkeiten zu benüten, ebenfo auch jede folgende 
ötunde, aber nicht ehe fie da if. Dies ift das Ge- 
beimnis der Charakterbildung. Diefes einfache Vor: 
geben bringt jeden dahin, daß er das höchfte Leben, 
das überhaupt gedacht werden kann, wirklich lebt; 
und alles, was in diefer Beziehung gedacht werden 
kann, das kann auch irgendwie, irgendwann und 
irgendwo wirklich werden. 

Damit aber wird ein folhes Leben für jeden 
möglich: denn jeder, der es wirklich ernft damit 
nimmt und fidy aufrichtig danady fehnt, kann feinem 
böchften Ideal mwenigftens eine Stunde lang nach- 
leben. Und felbft wenn einer das nicht könnte, fo 
wird er durdh das Gefeb, daß Gleihes Gleiches auf- 
baut, wenn eres nur wirklidh ernftlid ver- 
fucht, in der erften Stunde dem Ziel fhon ein 
wenig näher kommen, in der nächften noch näher 
und fo fort, bis früher oder fpäter die Zeit kommt, 
wo diefes Leben ihm zur zweiten Natur wird und 
er fih geradezu Mühe geben müßte, anders zu 
leben. 

Auf diefem Weg gelangen wir zu liebevoller Ver- 
einigung mit dem Röchften und Beften, was es im 
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Weltall gibt, und all das vereinigt fi mit uns. €s 
hilft uns in jedem Augenblick: es fcheint buchftäblich 
alle Dinge für uns in Bewegung zu feben, aber in 
Wirklichkeit find wir es, die alles bewegen. 


Jn Rarmonie mit dem Unendlichen. 








Die Grundwahrheit im Menfchenleben. 


SS 


Die große Grundmwahrhbeit des Menfchenlebens 
ift die, daß wir unfre Einheit mit dem unendlichen 
Leben bewußt und lebendig erkennen und uns feinem 
göttlihen Einftrömen vollkommen öffnen. »JIch und 
der Vater find eins,« fpriht Tefus [Job. 10, 30]. 
Rier fehen wir, wie er feine Einheit mit dem Leben 
des Vaters erkannte. Ebenfo fpricht er: »Die Worte, 
die ih zu euch rede, die rede ich nicht von mir felbft. 
Der Vater aber, der in mir wohnt, der tut die 
Werke« [Job. 14, 10]. Rier fehen wir, wie klar er 
fi der Wahrheit bewußt war, daß er von fich felbft 
nichts tun konnte, fondern nur, wenn er in Verbin- 
dung mit dem Vater wirkte. Und wieder fpricht er: 
»Dein Vater wirkt bisher und ih wirke auch« 
[dob. 5, 17]; das beißt mit andern Worten: mein 
Vater fendet die Kraft aus, ich öffne mich ihr und 
wirke in Verbindung mit ihr. 

Weiter fagt er: »Trachtet am erften nach dem 
Reich Gottes und nach feiner Gerechtigkeit, fo wird 
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‚eudy foldhes alles zufallen« [Matth. 6, 33]. Und er 
läßt uns auch nicht im Dunkeln darüber, was er 
damit gemeint bat. »%Man wird nicht fagen: Siehe, 
bier oder da ift es, denn fehet, das Reich Gottes ift 
inwendig in euch« [Luk. 17, 21]. Nach feiner Lehre 
ift das Reich Gottes und das Rimmelreih ein und 
dasfelbe. Wenn er nun lehrt, daß das Rimmelreicdh 
in uns ift, jo fehen wir, daß er genau das gebietet, 
was ich ausgeführt habe: Kommt zu bemußter Er- 
kenntnis eurer Einheit mit dem Leben des Vaters; 
wenn ihr das tut, fo werdet ihr das Reich erlangen, 
und wenn ihr das erlangt, fo wird euch alles andre 
zufallen. 


* - 


Wiederum fpricht der Meifter: »Ihr follt niemand 
Vater heißen auf Erden; denn einer ift euer Vater, 
der im Rimmel ift« [Matth. 23, 9]. Rier ftellt er feft, 
daß das wirkliche Leben direkt vom Leben Gottes 
ftammt. Unfre Eltern find nur die Vermittler, fie 
geben uns den heib, das Raus, in dem wir mobhnen, 
aber das mwirklihe Leben kommt aus der unend- 
lichen Debensquelle, aus Gott, der unfer Vater ift. 

Einmal ward ihm angefagt, feine Mutter und feine 
Srüder ftehen draußen und wollten ihn fehen. Er 
antwortete ihnen: »Wer find meine Mutter und 
meine Brüder? Wer Gottes Willen tut, der ift mein 
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&ruder und meine Schwefter und meine Mutter 
IMark. 3, 35]. 

Manche Menfchen find geradezu geknechtet durch 
die Feffeln der Verwandtfchaft. Es ift darum gut für 
uns, wenn wir deffen eingedenk bleiben, daß unfre 
wahren Verwandten nicht notwendig die find, die 
mit uns durch Bande des &lutes zufammenbängen. 
Unfre mwabhrften Verwandten find die, die uns an 
Seele und Geift am näcdhften ftehen. Solche nächfte 
Verwandte von uns mögen vielleicht am andern Ende 
der welt wohnen; es mögen Menfcen fein, die wir 
noch nie gefeben haben: aber das allwirkfame und 
nie verfagende Gefeb der Anziehung wird uns noch 
zu ihnen binziehen, fei es in diefem Leben oder in 
einem andern. 

wenn der Meifter das Gebot gab: »JIhr follt nie- 
mand Vater heißen auf Erden, denn einer ift euer 
Vater, der im Rimmel ift,« fo bat er uns damit die 
Grundlage für feine große Anfchauung von Gott als 
dem Vater gegeben. Und wenn Gott der Vater aller 
Wenfchen ift, fo haben wir darin die Grundlage für 
die Brüderfchaft aller Menfhhen. Aber es gibt einen 
Gedanken, der in gewiffem Sinn noch höher ift: näm- 
lich die Einheit von Denfch und Gott und damit die 
Einheit des ganzen Menfchengefchlechts. Wenn wir 
diefe Wahrheit erkennen, dann wird es uns deutlich, 
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‚wie wir, je inniger diefe wahre Einheit mit dem un- 
endlichen Geben wird, mit jedem Schritt, den wir 
Gott näher kommen, dazu beitragen, daß alle Men- 
fchen zu diefer Einheit erhoben werden, und wie wir 
ihnen damit helfen, auch ihrerfeits Gott näher zu 
kommen. 

Aucd unfer wahres Verhältnis zu dem unendlichen 
Leben hat der Meifter uns mit den Worten gezeigt: 
»€s fei denn, daß ihr werdet wie die Kinder, fo 
werdet ihr nicht in das NHimmelreih kommen« 
[Matth. 18, 3]. Wenn er fagt: »Der Menfch lebt nicht 
vom Srot allein, fondern von einem jeglichen Wort, 
das dur) den Mund Gottes geht« [Matth. 4, 4], fo 
bat er damit eine Wahrheit ausgefprochen, deren 
weittragende Bedeutung wir kaum erft anfangen 
vollftändig zu überfehen. Er fagt hier, daß auch das 
leiblihe Leben nicht durch Nahrung allein erhalten 
wird, fondern daß unfre Verbindung mit der unend- 
lichen Debensquelle ganz bedeutenden Einfluß auch 
auf das Leben und die Tätigkeit unfres Körpers 
ausübt. 

Der große indifche Weife Danu fpricht: »Wer in 
feinem eigenen Selbft das höchfte Selbft aller Dinge 
erkennt und Gleicymut erlangt, der ift felig.« Atha- 
nafius fagt: »Auch mir können Götter werden, 
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während wir noch im Fleifchye mwandeln.« Diefelbe 
große Wahrheit finden wir auch in Leben und Lehre 
Gautamas, der der Buddha wurde. »Die Menfchen 
find in Banden,« fagt diefer, »denn fie haben fich 
von dem Gedanken des Jh noch nicht freigemacht.« 
Alle Vorftellungen von Getrenntfein aufgeben und 
die Einheit des eigenen Selbfts mit dem Unendlicyen 
erkennen: das ift der Geift, der aus all feinen Worten 


fpricht. 


. . 


Alle Propheten, Seher, Weife und Erlöfer in der 
Gefchichte find das, was fie waren, geworden, und 
haben die Kraft, die fie befaßen, gemonnen dur 
einen ganz natürlihen Vorgang. Sie alle erkannten 
ihre Einheit mit dem unendlichen Leben und ver- 
wirklichten fie mit Bemußtfein. »Bei Gott ift kein 
Anfeben der Perfon« [Epb. 6, 9]. Er erfhhafft die 
Propheten und die Seher, die Weifen und die Er- 
löfer nicht fertig als folche: er erfchafft Menfchen. 
Aber bie und da erkennt einer fein wahres Selbft in 
@ott und die Einheit feines Lebens mit der Quelle, 
aus der es kam; er lebt in der Erkenntnis diefer 
Einheit und fo wird er ein Prophet oder ein Seber, 
ein Weifer oder ein Erlöfer. 


In Rarmonie mit dem Unendlichen. 





Die fchöpferifche Kraft des Gedankenes. 


SS 


Von den lebendigen Gedankenkräften, durch die 
man das Äußere nad) feinem Willen geftalten 
kann, hat die Welt heute kaum eine Ahnung; noch 
weniger davon, daß das Denken die höchfte und 
oberfte Kraft im All if. Die Wahrheit, daß Gedanken 
Kräfte find und daß wir in ihnen eine fchöpferifche 
Macht befiten, ift eine der wichtigften in der Welt 
und für den Menfchen die wichtigfte. Durch diefe 
Kräfte haben wir es aber in unferer Gewalt — und 
zwar gehört dies zu unferer natürlihen menfchlichen 
Ausrüftung —, das Leben mit all feinen zabllofen 
Bedingungen nach unferem Willen zu geftalten. 

Wir befisen alfo fc&höpferifhe Kräfte — und 
zwar nicht etwa im bildlihen Sinn, fondern ganz 
wörtlih. Alles in der ftofflichen Welt um uns hat 
feinen erften Urfprung in Gedanken und bat von 
da aus feine Form erhalten. Die Welt, in der wir 
leben, mit ihren taufend Wundern und hoben Offen- 
barungen, ift die wirkung der Kraft eines göttlichen 
Verftandes oder Geiftes — ob wir diefen Geift nun 
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©ott nennen wollen oder nicht. Gott fprady: „es 
werde!" und es ward. 80 trat die ftofflihe Welt 
— oder vielleicht follten wir richtiger fagen, die 
fiofflihe Erfheinung der Welt — ins Dafein. Das 
gefprochene Schöpfungswort bedeutet natürlih die 
außere Kundgebung der innerften Kräfte diefes er- 
habenen Verftandes. i 

Dedes Raus in der Welt war zuerft als Urbild 
im Geifte des Baumeifters vorhanden, ebenfo jede 
Bildfäule und jede Dafchine: hier entftanden fie alle. 
Diefelben geiftigen Kräfte leiteten und erfüllten die 
Rand, die den erftien Entwurf zeichnete, und weiter 
die Rände, die ihm in (Detall oder Rolz feine körper- 
liche Geftalt gaben. Das Niedere macht immer dem 
Röheren Plab. Das Niedere ift der Stoff, das 
Höhere der Geift. 

Dedes Einzelleben ift ein Teil des unendlihen 
Lebens und deshalb mit ihm eins: und die höchfte 
Geifteskraft wird uns genau in dem Verhältnis zu 
teil, als wir diefe Einheit erkennen und verwirklichen. 
Daß wir dem Wort eine Kraft zufchreiben, das if 
niht eine bloße Redensart, fondern wir fprecdhen 
damit eine wirkliche Tatfacdhe der geiftigen Welt aus: 
wir können das jederzeit wahr machen, fobald und 
foweit wir die Allmacdjt der Gedankenhräfte erkennen 
und mit ihnen arbeiten. 
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8linde, Dahme, Kranke kamen zu Jefus und er 
’fprah zu ihnen: Sei fehend, fteb auf und wandle, 
fei gefund — und fo gefhah es. Das gefprochene 
wort war natürlih bloß die äufere Kundgebung 
feiner inneren Kraft, eben der Gedankenkräfte, die 
er fo vollkommen kannte und bebherrfchte. Aber die 
Gefete, nach denen fich diefe Reilungen vollzogen, 
find heute noch lebendig wirkfam und es liegt voll- 

kommen in unferer Macht, fie anzuwenden. 

Was alle welt fucht. 








Die Anziehungskraft des Geiftes. 


Ss 


Tedes perfönliche Leben, wenn es einen gemwiffen 
Grad geiftiger Röhe erreicht bat, fchafft fich feine 
eigene Umgebung und zwar durch jene wunderbare 
Anziehungskraft des Geiftes, die immer und 
überall wirkfam ift, audy mo wir uns ihrer nicht be- 
mußt find. 

Wir leben fozufagen in einem großen Meer von 
Gedanken. Die Luft, die uns umgibt, ift geladen 
mit den von überallhber ausgefandten Gedanken- 
kräften. Wenn diefe das Gehirn verlaffen, fo gehen 
fie in die Duft, das heißt in den Äther, ganz wie 
andere Schwingungen und Wellen. 80 ift Gedanken- 
übertragung möglich und jest auch mwiffenfchaftlich 
feftgeftellt: ein Menfhy kann feine Gedankenkräfte 
fo leiten, daß ein anderer, der entfernt von ihm, 
aber in ermwartender Raltung mweilt, fie empfangen 
kann — ganz wie der Schall durch die Luft weiter- 
geleitet wird. 

Die Gedanken geben aber auch dann in diefer 
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Wweife von einem Menfdhen aus, wenn fie nicht be» 
" mußt geleitet werden: viele können ihren Einfluß ver- 
fpüren, je nachdem fie befonders fenfitiv oder emp- 
fänglich angelegt find, oder auch wenn fie befonders 
widerftandslos find, fo daß fie allen. Kräften und Ein- 
flüffen von außen offen fteben. Das Gefeb, das bier 
wirkt, ift dasfelbe, das das ganze Weltall durch» 
dringt: das Gefeb, daß Gleiches von Gleichem ange» 
zogen wird. 850 zieht alfo jeder fortwährend foldye 
Kräfte und Einflüffe an, die feinem Wefen am meiften 
entfprechen. Und zugleidh wird fein Leben beftimmt 
durd) die Gedanken und Gefühle, die ihn regelmäßig 
bewegen; denn jeder baut fich feine Welt von innen 
heraus. Wie innen, fo außen; Urfache — Wirkung. 

Angenommen, Weizen und Mais wachfen neben- 
einander, nur einen Zoll entfernt, auf demfelben 
Soden, fo verwandelt doch der Weizen die Stoffe, 
die er dem ®oden entnimmt, in Weizen, der Mais 
in Mais — jedes in das, was es felbft ift und braucht, 
jedes beftimmt von feiner inneren Lebenskraft. Wenn 
zwei Menfchen dann von derfelben Frucht genießen, 
fo wird diefer Stoff vielleicht beim einen zum Körper 
eines Verbrechers, beim andern zu dem eines 
Reiligen — jeder verwandelt ihn nach den Gefeben 
feines innerften Wefens. Was ift es nun aber, das 
diefes innerfte Wefen bedingt? Es find die gemohn- 
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heitsmäßig gehegten Gedanken und Gefühle, die 
fi nach unabänderlichen Gefeten früher oder fpäter 
ihren äußeren Ausdruk fchaffen. Der Gedanke ift 
der große Baumeifter des menfchlihen Lebens und 
die Kraft, die es beftlimmt. Rege immer nur gute 
Gedanken — und dein Leben wird in Güte ftrahlen 
und dein Körper in Gefundhbeit und Schönheit 
leuchten; aber hege fortwährend fchlechte Gedanken 
und das Gegenteil wird eintreten. Erfülle didy mit 
Liebe — und du mwirft lieben und geliebt werden; 
erfülle dich mit Raß — und du wirft baffen und ge- 


haft werden. 
was alle Welt fucht. 








Das Schaffen der eigenen Atmofphäre. 


E— 


Nach diefem Gefeb fchafft fich jeder Menfch eine 
eigene Atmofphäre oder Huftfchicht um fich, und diefe 
ift beftimmt durch die Gedanken und Gefühle, die 
ihn gemöhnlich erfüllen. Und diefe Gedankenatmo- 
fpbäre und ihren Einfluß empfinden auch andere 
Menfchen. 

So erfüllt jeder Menfch den Raum, den er be- 
wohnt, jede Familie ihr Raus mit einer befonderen 
Atmofphäre, fo daß jeder, der hereinkommt, fofort 
einen entfprechenden Einfluß verfpürt. Dan kann 
oft glei beim Eintritt ein Gefühl von Friede und 
Übereinfimmung bekommen, die Empfindung, daß 
man willkommen ift und daß man da bleiben möchte — 
oder auch ein Gefühl von Unrube und Kälte, die 
Empfindung, daß man gleich wieder fort möchte — 
rein nad) der inneren Raltung der Bewohner gegen 
uns und ohne daß viel gefprochen wird. Ebenfo 
fhaffen die befonderen geifligen Zuftände einer 
Verfammlung eine beftimmte Atmofphbäre in dem 
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Verfammlungsraum: ja eine Stadt oder ein Dorf 
wird fo mit verfhhiedener Atmofphäre erfüllt. Die 
Gefühle freundfchaftlicher Teilnahme, die eine große 
Menfchenmenge etwa einem Teilnehmer an einem 
Wettkampf zufendet, befähigen ihn zu eiftungen, 
die er für fich allein niemals erreicht hätte. Das- 
felbe gilt von einem Redner und feiner Zubörer- 
[haft. 

Napoleons Reer ift im Morgenland, die Peft be- 
ginnt feine Teihen zu lichten: ganze Abteilungen 
liegen fon am Boden. Die Furcht ift in die herzen 
eingezogen und fchüttelt die Denfchen. Aber fieh 
dort, umgeben von feinen Offizieren, die ihn be- 
ftürmen, den Befehl zur Rückkehr zu geben, da wei- 
teres Vorgehen fidherer Tod ift, ftehbt Napoleon mit 
ruhiger und furdtlofer Miene, und feften Schrittes 
gebt er durdy die Reihen. Er fpricht mit den Män- 
nern, er faßt fie an — und als fie ihn fo fehen, da 
bricht der Ruf los: »€s lebe der Kaifert« — und 
von diefer Stunde ift die Macht der Krankheit ge- 
brochen. Das ift ein wunderbares Beifpiel von 
menfchliher Kraft: durhy unerfchütterten Mut und 
völlige Furdhtlofigkeit wird bier ein Menfch in den 
Stand gefebt, folhe Kräfte auszufenden, daß im 
Geifte von Taufenden diefelben Kräfte fich regen und 


nun wieder die Körper fo beeinfluffen, daß Peft und 
Trine, Der Geift in dir fei dein Berater. 2 
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Tod ihre Macht verlieren. : Überhaupt ift Napoleon 
“eines der großartigften Beifpiele von unbezähmbarer 
Geiftes- und Willenskraft — zugleich aber aud), wenn 
wir fein Leben als Ganzes überfchauen, ein Beifpiel 
vollkommenen Mißerfolges. 


. + . * . + . . . . . 


Wir ftehen alle viel mehr unter dem Einfluß der 
Gedankenkräfte und der Geifteszuftände unferer 
Umgebung und der ganzen Welt, als wir uns träu- 
men laffen. Wenn wir uns nicht, wie das fo oft 
gefhieht, dur) Autofuggeftion oder Selbftbeeinfluf: 
fung gewiffe Vorftellungen und Gemohnbeiten bei- 
bringen, fo werden uns die Gedanken anderer fug- 
geriert, oft ohne daß fie oder wir etwas davon 
wiffen. Wir erleiden diefe Einflüffe widerftandslos — 
genau in dem Grad, als wir verfäumen, die Stärke, 
ja die Allmadjt der in uns felbft liegenden Kräfte 
zu erkennen. 5o werden wir Sklaven der Gemwohn- 
beit, der gefelligen Sitte und fremder Meinungen 
und im Verhältnis damit verlieren wir unfere ‘Per- 
fönlichkeit und ihre Kräfte. 


. - . 


Veder baut fich feine Welt von innen heraus auf, 
und wenn von außen kommende Einflüffe ihn dabei 
ablenken, fo kann das bloß dadurch gefchehen, daß 
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er fich ablenken läßt. Er hat es völlig in feiner 
Gemalt, ob die in ihm und auf ihn wirkenden Kräfte 
ihn fördern, erheben, veredeln, kräftigen und ihm 
Erfolg bringen, oder ob von dem allem das Gegen- 


teil eintritt. 
Was alle welt fucht. 








Das Gefeb der Anziehung wirkt unabläffig. 


I 


wenn einer fich mit dem Gedanken erfüllt, daß 
er arm fei, fo wird er auch arm werden und hödhft 
wabhrfcheinlid audy arm bleiben. Wenn er aber, 
feine Lage fei, wie fie wolle, ficy mit dem Gedanken 
erfüllt, daß er vorwärts kommt, dann febt er Kräfte 
in Bewegung, die ihn früher oder fpäter vorwärts 
bringen werden. Das Gefet der Anziehung wirkt 
beftändig durhy das All, und die eine große, unver- 
änderlihe Wahrheit, die es ausfagt, heißt, daß 
Gleihes von Gleihem angezogen wird. Wenn wir 
mit der unendlihen Macht, der Quelle von allem, 
was da ift, eins find, dann werden wir, je inniger 
diefe Einheit ift, in uns eine Kraft wirkfam machen, 
die uns Überfluß an allem verfchafft, was mir 
brauchen. Wir gelangen fo zu einer Kraft, durch die 
wir zu allen Zeiten das wirklich machen können, was 
wir begehren. 

Alle Wahrbeit ift fhon da und wartet nur bis 
wir fie wahrnehmen; ebenfo ift alles, was wir für 
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unfre jesigen Bedürfniffe brauchen, fhon da und 
wartet nur auf die Kraft in uns, mit der wir es uns 
aneignen. Gott hält alles in feiner Rand. Er fpricht 
beftändig zu uns: Mein Kind, finde mich auf allen 
deinen Wegen: wenn du das tuft, fo ift, was mein 
ift, auch dein. TJebovah-jireb, der Rerr forgt für 
dich. [Pfalm 40, 18.] »Er gibt allen ohne weiteres, 
und rückt es niemand auf« [Jak. 1, 5]. Er gibt 
ohne weiteres allen denen, die die rechte Nal- 
tung annehmen, nämlich, daß fie von ihm emp- 
fangen wollen. Er nötigt allerdings niemand etwas 
Gutes auf. 

Der alte und lange Zeit berrfchende Gedanke, 
als ob ein gottgefälliges Leben und die Armut zu- 
fammengebören, hatfc&hlechterdings keinen Wahrbheits- 
grund, und je früher wir ihn aufgeben, defto beffer. 
Sein Urfprung ift ein ähnlicher wie der der Askefe 
überhaupt, nämlich die Vorftellung, daß zwifchen Geift 
und Fleifcy notwendig ein Zwiefpalt fein müffe. Er 
ift alfo in Köpfen mit verzerrter, einfeitiger Welt- 
anfchauung entfprungen. Ein Gott mobhlgefälliges 
heben ift fo viel als ein wahrhaft weifes Leben. Wer 
fo lebt und die Kräfte benübt, mit denen er aus- 
gerüftet ift, dem fteht allezeit die Schabkammer des 
Weltalls offen. 


+ . + + * 
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Zift du eben ftellenlos? Laß did nur von der 
Furdt ergreifen und beberrfc&hen, keine Anftellung 
zu finden, dann ift es fehr mwahrfcheinlih, daß du 
lange keine finden wirft, und wenn du eine findeft, 
fo wird fie ärmlicy genug fein. Wie audy deine Um- 
ftände fein mögen, vergiß nicht, daß du in dir Kräfte 
in Wirkfamkeit fegen kannft, die alle wirklihen oder 
vorübergehenden Verlufte wieder ausgleichen können. 
Daß diefe Kräfte fpielen: damit wirft du wie ein 
Magnet eine viel beffere Stellung anziehen als die, 
die du verloren haft, und du wirft bald genug fogar 
für den Verluft der früheren dankbar fein. 

Diefelbe unendlihe Macht, die alles im Weltall 
f&hafft und beberrfcht, die die zahllofen Weltengruppen 
im Raume leitet, fie wirkt auch in dir und durdy dich. 
Das gilt es zu erkennen. Sende deine Gedanken 
aus: Gedanken find Kräfte, und wenn fie richtig ge=- 
braucht und mweife gelenkt werden, haben fie eine 
geheime Kraft von ungeahnter Wirkung. Sende den 
Gedanken aus, daß die rechte Stellung oder die 
rechte Arbeit zur rechten Zeit und in der rechten 
Wweife zu dir kommen werde, und daß du es fühlen 
werdeft, wenn fie da find. Ralte diefen Gedanken 
feft, laß ihn niemals aufhören und kräftige ihn fort- 
während durch fefte Erwartung. Auf diefe Weife 
feßeft du fozufagen eine Anzeige in eine pfychifche 
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oder geiftige Zeitung, und diefe ift nicht auf einen 
kleinen Deferkreis befchränkt, fondern dringt bis an 
die Enden der Erde, ja des Alls. Diefe Anzeige hat 
eine viel größere Wirkung als irgend eine in einer 
wirklichen gedruckten Zeitung, auch wenn diefe als 
das befte Anzeigenblatt bekannt wäre. \je mehr 
du dies erkennft und in Übereinfiimmung mit den 
höheren Gefeten und Kräften lebft, defto eber wirft 
du folhe Dinge tun können und Wirkungen dabei 
erzielen. 

wenn du eine Zeitung daraufhin durchfiehft, was 
fie für Stellenangebote enthält, dann tue dies nicht 
fo, wie man’s gemöhnlich macht, |fondern fete die 
höheren Kräfte in Bewegung und bringe fo die ganze 
Sache auf eine höhere Stufe. 

Erhältfi du die Stellung, und zeigt es fib, daß 
es nicht ganz das war, was du mollteftl, dann frage 
did, ob du imftande mwäreft, eine befjere auszu- 
füllen, und halte von dem Augenblik an, da du die 
weniger erwünfchte Stellung annimmft, fortwährend 
an dem Gedanken feft, daß fie nur das Sprungbrett 
für die beffere if. 3ejahe diefe Vorftellung, glaube 
das feft und erwarte es beftimmt — aber halte dich 
die ganze Zeit hindurch tadellos, unbedingt tadel- 
los in der Stellung, die du eben einnimmft. Wenn du 
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das nicht tuft, dann allerdings ift es mahrfcheinlich, 
daß fie nicht die Stufe zu einer befferen, fondern zu 
einer geringeren bilden wird. Tuft du es aber, dann 
wird es nicht lange dauern, fo freuft du did und 
bift dankbar dafür, daß du deine alte Stellung ver- 


loren haft. 
In Rarmonie mit dem Unendlichen. 
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Das Gefet des Gedeihens. 


SS » 


Dies ift das Gefet alles Gedeihens: wenn offen- 
kundiges Dißgefhick dich trifft, dann laß dich nicht 
niederfdjlagen, fondern gewinne der Sache die befte 
Seite ab und erwarte immer beffere und gedeibh- 
lihere Zuftände. Dadurd, daß du diefen Gedanken 
fefthältfi, machfi du feine, fill und unmwiderftehlich 
arbeitende Kräfte mwirkfam, die in kürzerer oder 
längerer Frift das, was heute erft in Gedanken vor- 
banden ift, in Wirklichkeit umfe&ten. Gedanken 
haben verborgene Kräfte: wenn ein Gedanke recht 
gepflanzt und gepflegt wird, fo ift er das Samenkorn 
der Wirklichkeit. 

Verfchwende keinen Augenblik mit Klagen, fon- 
dern benübe die Zeit, die fonft aufs Klagen ver- 
wendet würde, dazu, das zu erwarten und zu ver- 
wirklihen, was du erftrebfl. Suggeriere dir felbft 
das rechte Gedeihen, erblicke dich in gedeihlichen 
Umftänden, bejahe die Vorftellung, daß foldhe Um- 
ftände bald eintreten werden, bejahbe das ruhig und 


” 
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füll, aber feft und vertrauensvoll. Glaube daran, 
glaube unerfchütterlih daran, erwarte es, kräftige 
deinen Gedanken beftändig mit diefer Erwartung: fo 
macft du aus dir einen Magneten, der das anzieht, 
was du erfehnfl. Scheue dich nicht vor diefer Sug- 
geftion und diefer Bejahung, denn du ftellft damit 
ein Ideal auf, das fich felbft in Wirklichkeit umfeben 
wird. Auf diefe Weife benüteft du Kräfte, die zu 
den feinften und ftärkften im All gehören. Wenn du 
irgend etwas Befondres erfehnft —, natürlih nur 
folche Dinge, die zu erlangen recht und gut für did) 
ift, die dein heben bereichern oder deinen Wert für 
andre erhöhen — dann halte einfach den Gedanken 
feft, daß zur rechten Zeit, auf die rechte Weife und 
durdy die rechten Mittel es von felbft zu dir kommen 
wird, oder daß dir ein Weg eröffnet wird, es zu 
erlangen. 

Lege nicht die Rände in den Schoß und warte, 
bis dir das Gewünfchte in den Schoß fällt, fondern 
feße die inneren Kräfte in Wirkfamkeit und ergreife 
dann das erfte, was ficy bietet! Tue, was du zu 
tun findeft, und tue es gut. Wenn die Tätigkeit 
dich nicht ganz befriedigt, dann glaube und erwarte, 
daß fie das Mittel ift, dir etwas Befferes zu bringen. 
»Die Bedingung ‚„ unter der man das Befte an fich 
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beranziehben kann, was die Welt bietet, befteht 
darin, das Gemwünfchte zuerft im Geift oder, wie 
man fälfhlih fagt, in der Einbildung zu erwerben 
und zu befiten. Alle fogenannten Einbildungen find 
Wirklichkeiten und von unfichtbaren Elementen ge- 
tragene Kräfte. Lebe im Geift in einem Palaft, 
und allmäblih wird eine palaftähnlihde Umgebung 
fih dir nähern. Aber im G©eift fo leben heißt nicht 
fhmerzlide Sehnfuht fühlen oder unter Klagen 
über die Gegenwart fih etwas andres mwünfden. 
€s befteht darin, daß du, wenn du ‚unten‘ bift, 
rubig und hartnäckig dich ‚oben‘ fiehft, wenn du 
von Zinntellern ißt, diefe nur als die nächfte Stufe 
zu filbernen Tellern betradtefl. Es beißt nicht 
andre Deute beneiden oder verwünfcdhen, die von 
filbernen Tellern efjen. Durch diefen Neid nimmft 
du geradezu Kapital aus der Bank deiner geiftigen 
Kraft heraus.« 

Ein Freund von mir, der die Macht der inneren 
Kräfte kennt und fein ganzes Leben bis ins Einzelfte 
durdy fie leiten läßt, gibt feinen Tat auf diefem 
Gebiet in folgender Form. »Wenn der ®är dich in 
feinen Klauen hält, fo blick ihm in die Augen und 
lache; aber zu gleicher Zeit mußt du ein Auge auf 
den Ochfen haben; denn wenn deine ganze Aufmerk- 
famkeit von dem Bären in Anfpruch genommen ift, 
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verliert du den Ochfen am Ende ganz aus den 
Augen.« Wit andern Worten: wenn du dich einem 
Wißgefchick unterwirfft, fo wird es höchft wahrfchein- 
lih über dich Meifter werden; wenn du aber in 
dir felber die Kraft erkennfi, über die Umftände 
Meifter zu werden, dann wird das Pißgefhick fidh 
dir unterwerfen und fih in Glück verwandeln. Wenn 
es berankommt, fo fieh ihm kühl und ruhig ins Ge- 
fiht, verfhwende keine Zeit mit Klagen, Sorgen 
und Befürchtungen, fondern fete deine inneren Kräfte 
in Bewegung — und es wird didy bald wieder ver- 
laffen. 

Das Gefeb des wahren Erfolgs heißt Glaube, un- 
erfhütterlicher Glaube. Wenn mir einfehen, daß Er- 
folg oder Mißerfolg nicht von äußeren Bedingungen 
abhängen, fondern im Menfchen felbft liegen, dann 
kommen mir in den &2efi5 von Kräften, die die 
äußeren Bedingungen bald in Mittel zum Erfolg 
ummandeln. Wir brauchen nur zu diefer Erkenntnis 
zu kommen und unfer Leben in vollkommene Über- 
einfimmung mit den höheren Gefegen zu bringen, 
dann find mir imftande, diefe auf einen Punkt zu 
fammeln und fo zu leiten, daß fie ausgehen und mit 
dem beladen heimkommen, nach dem mir fie aus- 
gefandt haben. Dann find wir groß genug, um den 
Erfolg anzuziehen, und er wird nicht mehr unauf- 
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börlid vor uns zurückmeichen. Wir tragen dann 
einen Anziehungsmittelpunkt in uns, der ftark genug 
ift, um uns das Jagen nach diefem oder jenem zu 
erfparen: wir bleiben unbeweglih und ziehen das 
Gemünfchte an uns heran. Wenn wir diefen Mittel- 
punkt berftellen und fefthalten, fo werden alle Dinge 
fortwährend zu uns kommen. i 


In Rarmonie mit dem Unendlichen. 
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efet der Gemohnbeitsbildung. 


ns 


Steht es nun in unferer Macht, jederzeit zu be- 
fimmen, mas für Gewohnheiten in unferm heben 
berrfchend werden follen? Mit anderen Worten: ift 
das Entfteben von Gemwohnbeiten und die &ildung 
unferes Charakters eine Sache des Zufalls, oder 
haben wir es in unferer Gewalt? Weine Antwort 
lautet: es ift ausfchließlih unfere eigene Sache und 
ftebt vollkommen in unferer Gewalt. 

€s gibt da nämlich einen ganz einfachen, natür- 
lihen und durchaus wiffenfhaftlichen weg des Vor- 
gebens, den jeder kennen follte, einen Weg, auf 
dem man alte, unermwünfchte, hberabziebende Gemwohn- 
beiten abtun und neue, wertvolle und uns höber- 
bebende Gewohnheiten erwerben kann. Auf diefem 
Wege kann ein Leben ganz oder teilmweife verändert 
und erneuert werden, vorausgefebt, daß es uns 
beiliger Ernft ift, ‚diefes Gefe& zu erkennen und wenn 
wir’s erkannt haben, anzuwenden. 
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Die Kraft, die allen Randlungen zu Grunde liegt, 
ift der Gedanke. Was foll das heißen? Ganz ein- 
fach folgendes. Jeder Tat, die du tuft, jedenfalls 
jeder bemwußten Tat, geht ein Gedanke voraus. Die 
Gedanken, die jebt bei dir vorberrfchen, beftimmen 
die Taten, die fpäter bei dir vorberrfchen werden. 
wenn die Taten öfter wiederholt werden, bildet fich 
eine Gewohnheit, ähnlich wie ein Kriftall fich bildet. 
Alle deine Gewohnheiten zufammengenommen bilden 
deinen Charakter. Wenn du alfo willft, daß deine 
Taten von einer beftimmten Art feien, fo fieb wohl 
zu, welcher Art die Gedanken find, denen du did) 
bingibfl. Und wenn du diefe oder jene Tat nicht tun, 
diefe oder jene Gemohnbeit nicht erwerben millft, fo 
fieb wohl zu, daß du dich nicht folyen Gedanken 
bingibfi, aus denen jene Taten oder Gemohnbeiten 
entftehen. 

€s ift ein einfaches Gefeß unferer Seelentätigkeit, 
daß jeder Gedanke, der genügend lange Zeit gedacht 
wird, die Bemwegungsbahnen des Gebirns betritt und 
f&hlieflich zur Tat wird. Wie mander Mord ift zum 
Zeifpiel auf diefe Weife ganz allmählih zuftande 
gekommen, und ebenfo gebt es bei allen anderen 
verwerflichen Taten. Auf der anderen Seite kann 
man fagen, daß auf dem gleichen Weg auch die 
größten Kräfte erworben, die göttlichften Eigen- 
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fhaften anerzogen und die heldenbafteften Taten 
ausgeführt worden find. 

Was wir genau verftehen müffen, ift dies: Der 
Gedanke ift immer der Erzeuger der Tat. Nun haben 
wir es aber durchaus in unferer Gemalt, zu beftim- 
men, was für Gedanken wir uns hingeben wollen. 
Im Bereich unferes Geiftes üben wir die unbegrenzte 
Rerrfhaft aus; jedenfalls follten wir fie ausüben. 
Und wenn es nicht der Fall ift, fo gibt es einen Weg, 
auf dem wir es lernen können. 

JId erinnere an ein anderes Gefet, das in unferem 
Seelenleben gilt. Es bezieht fih auf die Deitungs- 
bahnen, durch die unfer Wille als Antwort auf einen 
von außen kommenden Reiz unfere Glieder bewegt. 
Man nennt das das reflektorifhe Nervenfyftem. 
Diefes Gefeb fagt aus, daß wir eine beftimmte Be- 
wegung, wenn wir fie wiederholen, beim zweiten 
Male fhon etwas leichter ausführen können, als 
beim erften Male, beim dritten Male wieder leichter 
und fo fort, bis wir fchlieflidy dahin kommen, daf 
fie uns gar keine oder doch keine bemwußte Anftren- 
gung mehr koftet, ja daß im Gegenteil eine Anftren- 
gung erforderlich wird, um fie zu unterlaffen. Ganz 
wie alfo der Körper in feinen Deitungsbahnen eine 
Kraft trägt, die jene Bewegungen immer mehr er- 
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leichtert, ganz ebenfo verhält es fich im Geift mit 
den Gedanken. Man braucht zunähft bloß eine 
ganz kleine Anftrengung zu machen, um feine Ge- 
danken zu bebherrfchen, felbft wenn es das erfte Mal 
oder verfchiedene Male vergeblich fein follte: mit der 
Zeit gebt es immer leichter und fchließlich befigen 
wir die vollkommene Rerrfchaft. 

Es kann alfo jeder diefe Kraft in fich fteigern, 
mit der er feine Gedanken beherrfcht und felbftändig 
zu beflimmen vermag, welchen er nadhhängen will 
und welchen nicht. Denn wir dürfen nie vergeffen: 
jede mwirklihe, in einer beftimmten Richtung gefche- 
bende Anftrengung bewirkt, daß die nädfifolgende 
leichter von flatten gebt, auch wenn, wie gefagt, im 
Anfang der eigentliche Erfolg ausbleibt. Rier haben 
wir einen Fall, wo fogar das Mißlingen ein Erfolg 
ift, denn das Mißlingen ebnet und erleichtert den 
weg zum Erfolg. 

Charakterbildung durch Gedankenkräfte. 
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Die Verwirklichung unferer Ideale. 


us 


Nichts ift fo wahr im menfdlichen Leben, als der 
Sat, daß wir dem ähnlich werden, an das wir zu- 
meift denken. Es ift bucdhftäblih wahr: »mwie ein 
Menfch in feinem Rerzen denkt, fo ift er«. Das »ift« 
bezieht fi auf feinen Charakter. Sein Charakter 
ift die Summe feiner Gewohnheiten. Seine Gemohn- 
beiten find durch feine bemwußten Taten fo geworden, 
wie fie find; aber jeder bewußten Tat gebt, wie wir 
gefehen haben, ein Gedanke voraus. 50 haben wir 
eine Kette: am einen Ende den Gedanken, am 
andern den Charakter, das Leben, das Schichfal. 
Und mie einfach wird die Sache, wenn wir bedenken, 
daß es gerade der Gedanke des jetigen Augenblicks 
ift, auf den es ankommt! 

Auf diefem Wege kann man jedes Ziel erreichen, 
das man fich vorfebt. Nur zwei Schritte find nötig: 
erftens fich beizeiten ein Ziel zu feßen, und zweitens, 
ihm beftändig nachzuftreben, was auch komme und 
wie der Weg auch fein möge. Vergiß nie, daß nur 
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der Charakter groß und feft ift, der immer bereit 
ift, das gegenwärtige Vergnügen dem zukünftigen 
Wohl zu opfern. Wer fo feinen höchften Zielen nach- 
geht, wie fie Tag um Tag, Jahr um Jahr vor ihm 
fiehben, dem wird es geben, wie Dante: er folgte 
feiner Geliebten durdy alle Welten und fand fie end- 
lich am Tor des Paradiefes. Am felben Tor werden 
wir uns finden. Das heben ift nicht da, um in ihm 
vergängliche Vergnügungen zu genießen, fondern 
dazu, alles zu entfalten, was in uns angelegt ift, 
den edelften Charakter zu erwerben, der uns mög- 
lich if, und der Menfchheit den größten Dienfi zu 
leiften, den wir leiften können. Und gerade bierin 
finden wir dann das höchfle Vergnügen, oder beffer 
gefagt, das größte Glük, ja das einzig wirkliche 
Glüc. 

Die Frage ift nicht: was bietet uns unfer Leben? 
fondern: wie nehmen wir das auf, was das heben 
uns bietet? Und was es auch fei, es ift jedenfalls 
unweife und nußlos, darüber zu klagen, denn Klagen 
macht niedergefchlagen, und Niedergefchlagenheit 
Ihmächt oder tötet vielleicht gar den Geift, der allein 
die Kraft aufbringen könnte, die uns ein ganz neues 
heben verfchaffte. 


. + . * * . * . * * + . 
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Jeder ift fo leicht geneigt, gerade feinen Zuftand, 
feine Sorgen und Wirren, feine Kämpfe für [hmerer 
zu halten, als was die andern zu tragen haben. 
Er vergißt aber, daß jeder feine befondere Daft zu 
tragen bat, und daß das Tragen von Laften das 
gemeinfame Los der ganzen Menfchbeit if. Natür- 
lid, unfere eigenen Schmerzen fühlen wir, aber die 
der andern nicht, und fo bilden wir uns leicht ein, daß 
jene weniger zu tragen haben. Aber jeder hat feine 
eigenen Aufgaben zu löfen. Jeder muß felbft 
erkennen, welches die Urfachen find, die ihn in 
eine fo unerwünfchte Lage gebracht haben; jeder 
muß fo ftark werden, daß er diefer Dage gemwachfen 
ift und Kräfte in Bewegung feten kann, die eine 
ganz neue Lage herbeiführen. Wir können da ein- 
ander viel helfen durdh Rat und Aufklärung über 
jene hoben Gefebe und Kräfte, die es uns leichter 
machen, zu tun, was wir tun wollen. Das Tun felber 
muß freilich jeder für fich allein fertig bringen. 

Charakterbildung durh Gedankenkräfte. 


DZ, 





Das Wefen des Glaubens und des 
Gebetes. 


Bulls 


Noch eine Frage. Wie ftehbt es mit dem Gebet, 
was ift der Wert des Zetens? Das Gebet, wie jede 
Andadjt, bringt uns zu innigerem und bewußterem 
Einklang mit dem Unendlichen, es verfhafft uns die 
eine köfllihe Perle des Gleichniffes: und diefer 
Einklang bringt alles übrige mit fich. 

Das Gebet ift die aufrichtige Sehnfucht der Seele 
und fo ift es feine eigene Erhörung: denn aufrich- 
tiges Sehnen, verbunden mit feftem Glauben, bewirkt 
früher oder fpäter Erfüllung. Der Ölaube ift ein 
unfihtbarer, aber unwiderfiehbliher Dagnet 
und zieht alles an fib, was er heiß erfehnt 
und rubig und feft erwartet, Diefes Gefeb wirkt 
unbedingt und zwar genau im Verhältnis zur Stärke 
der Gedankenkräfte: wenn diefe fhwac) werden, fo 
verfagt es. Der Deifter hat gefagt: »Alles, was ihr 
bittet in eurem Gebet — glaubet nur, daß ihr es 
empfanget, fo wird es eucy werden- (Dark. 1], 24; 
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Matth. 21, 22). Kann man deutlicher gebieten und 
‚unbedingter fi ausdrücken? »Dein Glaube ift groß: 
dir gefchehe, wie du glaubefti« (Matth. 15, 28). Wenn 
der Erfolg manchmal ausbleibt, woran liegt das? 
Nidhyt an dem Gefeb, fondern nur an uns. 50 kann 
man alfo vom Gebet fagen, wenn man es im rechten 
Licht betrachtet: es ift das Vernünftigfte und Gefeb- 
mäßigfte, das Nüßlichfte und Wirkfamfte, was es gibt. 

Diefe bewußte Verwirklichung der Einheit mit dem 
unendlichen Leben ift das eine, was not tut: denn 
wenn fie erreicht ift, fo folgt alles andere von felbft. 
€s gibt dann keine ungeftillte Sehnfucht mehr: denn 
wenn Gott eine Sehnfucht in das Wenfchenherz ge- 
pflanzt hat, fo gibt er audy die Mittel, fie zu fillen. 
Kein Leid kann uns dann treffen, keine Furcht uns 
ängftigen, denn wir werden dann nur Gutes an uns 
hberanziehen. Was die Zeit auch bringen mag — 
wenn wir jenes Gefeb kennen, fo werden wir immer 
etwas erfehnen und erwarten, was beffer ift, und da- 
durch die Kräfte in Wirkfamkeit feten, die es berbei- 
ziehen. Wir wiffen ja, daß oft ein Engel gebt, damit 
ein Erzengel kommt. Das trifft immer zu in einem 
Leben, in dem jene Verwirklichung eingetreten if. 
Und warum follten wir irgend etwas fürchten, auch 
für unfer Volk, wie das fo viele tun? Gott ftebt 
hinter feiner Weit, voll Diebe und unendlicher Für- 
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forge und macht feine großen und allumfaffenden 
Gedanken wirklih. Was auch wir Menfchen für 
Gedanken hegen: wenn die Zeit erfüllt ift, fo wird 
Gott fie vereiteln oder zur höchften Verwirklichung 
bringen: vereiteln, wenn fie feinen eigenen Gedanken 
widerfprechen, verwirklichen, wenn fie mit ihnen im 
Einklang find. 

Ih babe diefe Fragen fo ausführliy befprochen, 
weil ich zeigen wollte, daß die Erkenntnis der Dinge, 
die mit dem inneren, geiftigen Gedanken- und Seelen- 
leben des Menfchen zufammenhängen, nicht, wie fo 
viele meinen, nur etwas Unbeftimmtes, Gefühls- 
mäßiges oder Unpraktifches ift, fondern daß es fich 
bier im Gegenteil um eine kraftvolle, mächtige Wirk- 
lichkeit handelt, um etwas, das nicht bloß das Aller- 
praktifchfte, fondern genau genommen das einzig 
Praktifche ift, das es gibt. Und das gilt noch mehr, 
wenn wir über das Näcdhftliegende hinausfchauen und 
unfern Blick auf jenen Übergang richten, den man 
Tod nennt, wo mir alles, was wir von irdifchem 
efi& aufgehäuft haben, zurücklaffen müffen, und die 
Seele nichts mit fich nimmt, als das in ihr entfaltete 
und entwickelte perfönliche Leben: wenn fie auch das 
nicht bat in dem Augenblik, da fie alles verliert, 
dann ift fie wahrhaftig arm. Das Wunderbarfte und 
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Schönfte aber ift doch das, daß jedes Wachstum, 
‚jeder Fortfchritt, jeder Gewinn auf dem Gebiet diefes 
geiftigen und feelifhen Lebens — des einzigen, das 
wirklich Deben ift — für immer erhalten bleibt und 
nie mehr verloren gehen kann. 

Was alle Welt fucht. 


WE, 
LSA 


% 





Das kleine Perfönlihe und das große 
Allgemeine. 


SL 


Wenn wir den Schritt vom Perfönlichen zum Un- 
perfönlichen, vom perfönlichen Jh zum allgemeinen 
Selbft gemacht haben, dann haben wir die Löfung 
des bebensrätfels gefunden, und mit diefem Schritt 
gehen wir in das Teich der Kraft ein. Wer dies tut, 
mer voll erkennt, daß das höchfte Leben das ift, das 
dem Dienfte der Denfchheit geweiht wird, wer jenes 
bohe Gefe& der Wahrheit und Gerechtigkeit lebendig 
erfaßt, das durch die ganze Welt gebt und troß zeit- 
weiligen fc&heinbaren Ausfetens fi doch ftets am 
Ende allmädtig durchfegt — der hält den Schlüffel 
zu allen Aufgaben des Lebens in feiner Rand. 

Ein folder Menfch ift wie ein König: er tut fein 
werk völlig ohne Tückficht darauf, mas andere 
Menfchen fagen, denken oder tun, denn er bat 
fhlechterdings nichts dabei zu geminnen oder zu 
verlieren; keine foldye Sorge berührt ihn, denn er 
bat feinen Standort nicht mehr im begrenzten JIch, 
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fondern im unendlichen Selbftl. Seine Sache ift Gottes 
Sache, denn Gottes Sade ift feine Sache: fo find 
"Gottes Kräfte die feinigen, und die Engel vom Rimmel 
müffen ihm dienen und die Dinge nach feinem Willen 
lenken, und zwar deshalb, weil er die Dinge eben 
nach Gottes Willen lenken will; wer das tut, der 
bat unbedingt Erfolg. 

wie oft hat der Meifter gefagt: »JIch bin gekom- 
men, nicht daß ich meinen Willen tue, fondern des, 
der mich gefandt hat« (Job. 6, 38). Nier ift das große 
Vorbild eines Lebens nicht im engen Ich, fondern 
im unendlichen Selbft — und daher ftammt feine 
Kraft. Aber dasfelbe gilt von allen Erlöfern, Pro- 
pbeten, Sehern, Weifen, von allen, die in die Welt- 
gefchichte fegensreich eingegriffen haben, ja von jeder 
wirklich großen Kraft mit dauernden Wirkungen. 

Wer alfo das Geheimnis der Kraft finden will, 
muß diefen Weg vom Perfönlichen zum Allgemeinen 
gehen. Dadurch erlangt er nicht bloß Kraft, fondern 
auch Freiheit von all den Schwierigkeiten, die da- 
durch entftehen, daß andere in falfher Meinung 
unfere Abfichten verdrehben: wer nach jenem großen 
Grundfag des Dienftes für andere lebt, der fragt 
nach foldyen Dingen nichts. Und wenn wir genau 
zufehen, fo finden wir, daß nahezu alle Schwierig- 
keiten im eben ’aus diefem Perfönlichen ftammen. 
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Man redet der Jugend heute viel vom »Erfolg« 
im Leben vor — Erfolg in dem Sinne freilich, wie 
ihn die Welt gewöhnlich verfteht. Aber es gilt zu 
bedenken, daß es einen Erfolg gibt, der in Wirklich- 
keit ein elender und trauriger Mißerfolg ift, und 
umgekehrt einen fcheinbaren Mißerfolg, der in Wirk- 
lichkeit ein großer, edler und gottgefälliger Erfolg if. 
Und es ift eines der dringendften Bedürfniffe unferer 
Zeit, daß die Jugend von heute die hohe und edle 
Würde und die verborgene Kraft erkennt, die ein 
folh f&heinbarer Mißerfolg deshalb hat, weil er in 
den Augen Gottes und der kommenden Gefchlechter 
eben ein Erfolg if. Hat je ein Menfch mit einem 
größeren Mißerfolg fein heben befchloffen, als Jefus, 
und bat je ein heben einen großartigeren Erfolg auf- 
zumeifen? Wenn uns das deutlich wird, dann werden 
wir mehr Propheten unter uns haben, mehr Den- 
fehen mit hohem und edlem Sinn, die die Fackel 
wahren Fortfchritts mit fefter Rand hodhhalten. Sol- 
chen Männern folgt das Volk willig und gerne, denn 
fie reden und handeln augenfcheinlih mit höchfter 
Vollmacht, fie find wahrhaft Söhne Gottes und wahr- 


beft Brüder der Menfchen. 
was alle Welt fucht. 


DT YE 





Tede Blüte am Strauch wird zum Liede. 


LS 


wenn du fo leben will, daß du durdhy nichts 
geftört wirft, was dich auch treffen mag, dann mußt 
du zuerft deinen eigenen Mittelpunkt finden. In 
diefem Mittelpunkt mußt du feft werden und fo die 
Welt von innen heraus beberrfhen. Wer die Um- 
ftände nicht beherrfcht, der führt das Gegenteil her- 
bei und mwird von ihnen beberrfht. Finde deinen 
Mittelpunkt und lebe in ihm: laß did durch nie- 
mand und durch nichts daraus vertreiben. je mehr 
du fo bandelft, defto mehr wirft du finden, daß du 
ftärker und ftärker wirft. Und wie findet man feinen 
Mittelpunkt? Dadurdh, daß man feine Einheit mit 
der unendlichen Macht erkennt und beftändig in diefer 
Erkenntnis lebt. 

Wenn du nicht von diefem Mittelpunkt aus alle 
Dinge beherrfcheft, wenn du diefes oder jenes Ding 
mit der Dacht ausrüfteft, dich zu ftören, dann nimm 
die Übel und den Schaden hin, den fie bringen, aber 
höre auf zu [ymähen, als ob nicht alle Dinge gut 
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und mobhltätig wären. »Sicherlih ift die Erde ein 
Ganzes für den, der felbft ein Ganzes ift; fie ift zer- 
ftückt und zerbrochen nur für den, der felbft zerftückt 
und zerbrochen ift.« 

Wenn die Fenfter deiner Seele fhmußig und mit 
allerlei fremden Dingen verdeckt find, dann fiehft du 
natürlihd auch die Welt durch fie [hmubig und in 
Unordnung. Aber hör’ auf zu klagen, behalte deine 
Schmwarzfeberei, dein »armes unglücfeliges Ih« nur 
für did, du verrätft fonft bloß, daß deine Fenfter 
dringend notwendig etwas Beftimmtes brauchen. 
Aber das miffe: Dein Nächfter, der feine Fenfter 
rein hält und die ewige Sonne alles, was drinnen 
ift, befcheinen, und alles, was draußen ift, er- 
leuchten läßt, der lebt in einer ganz andern Welt 
als du. 

Darum gebe bin und reinige deine Fenfter, und 
ftatt dich nach einer andern Welt zu fehnen, wirft du 
die wunderbaren Schönheiten der gegebenen Welt 
erblicken. Und wenn du nicht in diefer Welt überall 
überfhwenglihe Schönheiten entdekft, fo wirft du 
fie ficherlich nirgend anders finden. 


Vor eines Dichters Blicken 

Wird jede Blüt’ am Strauch zum Lied: 
Die Straße wird zur Bühne, 

wenn Shakefpeares Auge auf fie fieht. 
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Eben diefer Shakefpeare, deffen bloßes Rinfchauen 
diefe ganze Veränderung bewirkt, hat einem feiner 
"Relden die Worte in den Mund gelegt: 


nicht dur die Schuld der Sterne, lieber Brutus, 
Durdy eigne Schuld nur find wir Schwädhlinge. 
[Qul. Cäf. I, 2.] 
Und fein großes Lebenswerk ift ein vollgültiger 
Beweis, daß er die Wahrheit mohl erkannt hatte, 
von der mir reden. Er gab uns ein großes Wort, 
das fich darauf bezieht: 
Die Zweifel, die wir hegen, find Verräter 
Und ftehlen uns die Güter, die wir fonft 


Gewinnen könnten, eben durch die Furcht, 
Sie zu verlieren. 


Es gibt fiher nichts, das uns in widerwärtigere 
Umftände bringen könnte, als die Furcht. Wir follten 
überhaupt nichts fürchten, und wir würden nichts 
fürhten, mwenn wir zu voller Erkenntnis unfres 


Selbfis gelangten. Ein altes franzöfifhes Sprich- 
wort fagt: 

Mancherlei Sorgen haft du vertrieben 

Und die fchlimmften doch überlebt; 

Aber am ärgften haft du vor Übeln, 

Die dich niemals trafen, gebebt. 

Furcht und Mangel an Glauben geben Rand in 

Rand: das eine entftehbt aus dem andern. Sage 
mir, wie ftark du zur Furcht neigft, und ich will dir 


fagen, wie wenig Glauben du haft. Furcht ift der 
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koftfpieligfte Gaft, den wir bewirten können, ebenfo 
wie Aufregung: beide find fo koftfpielig, daß niemand 
Mittel genug bat, um fie zufrieden zu ftellen. Wir 
laden gerade dasein, was wir fürdhten, ganz 
wie wir durdh das entgegengefebte geiftige 
Verbalten die Einflüffe und Zuftände berbei- 
führen, die wir erfehbnen. Der von Furcht be- 
herrfchte Geift öffnet feine Türe gerade für die Dinge 
und für die Zuftände, die er fürchtet. 

»Wohin gebft du?« fragte ein Pilger im Often, 
als er eines Tages der Peft begegnete. »JIch gebe 
nah Bagdad, um fünftaufend Menfchen zu töten,« 
war die Antwort. Einige Tage darauf traf der Pilger 
die Peft wieder bei ihrer Rückkehr. »Du baft mir 
gefagt, du mollefi nah Bagdad gehen und fünf- 
taufend Denfchen töten,« fagte er, »aber ftatt defjen 
baft du fünfzigtaufend getötet.« »Nein,« antwortete 
die Ppeft, »ih habe bloß fünftaufend getötet, 
die andern ftarben vor Furdt.« 

Die Angft ift imftande, jeden Muskel des Körpers 
zu lähmen. Sie hat Einfluß auf den Blutumlauf 
und auf die normalen und gefunden Funktionen 
aller Lebenskräfte, fie kann den Körper flarr, regungs- 
los und zu jeder Bewegung unfähig machen. 


In Riarmonie mit dem Unendlichen. 





Der Einfluß unferer vorherrfhenden 
Gemütszuftände auf andere. 


I 


Nicht genug, daß mir für uns felber die Dinge, 
die wir fürchten, geradezu herbeiziehen, wir tragen 
fogar für andre dazu bei, daß bei ihnen gerade 
die Dinge eintreten, die wir für fie fürchten. Und 
zwar gefchieht das ganz im Verhältnis zu der Stärke 
unfrer Gedanken und zu dem Grad unfrer Emp- 
findlichkeit, je nachdem wir empfänglich angelegt und 
darum leicht durch Gedanken zu beeinfluffen find. 
Nieran ändert au der Umftand nichts, daß bei 
uns oder bei denen, für die wir fürchten, diefe ©e- 
danken unbemußt bleiben. 

Kinder, befonders ganz kleine, find im allgemeinen 
empfindlicher für Einflüffe ihrer Umgebung als Er- 
wachfene. Manche find faft wie empfindliche Platten, 
auf denen jede Einwirkung fofort fichtbar wird, und 
wenn fie dann beranwachfen, fo nehmen fie diefe 
Einwirkungen in fih auf. Wie außerordentlich forg- 
fältig follten daher alle die, denen Kinder anvertraut 
find, auf ihre eigenen geiftigen Zuftände achten! Be- 
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fonders eine Mutter kann in der Zeit, da das Kind 
in ihr fich bildet und jeder Gedanke, jeder Geiftes- 
und Gemütszuftand ganz direkt auf das Ungeborene 
einwirkt, gar nicht forgfältig genug fein. Ebenfo 
müffen die Eltern fich in acht nehmen, an ein jüngeres 
oder älteres Kind nicht mit lebhafter Angft zu denken: 
dies gefchieht manchmal aus übermäßiger Sorgfalt, 
die reichlich ebenfo fchlimm ift wie Vernachläffigung. 

Jh weiß eine ganze Anzahl von Fällen, mo je- 
mand fich für ein Kind fo fortgefett geängftigt hat, 
daß gerade das, mwovor er fih fürchtete, zu dem 
Kind herangezogen wurde, während es ohne diefe 
Ängftlichkeit mahrfcheinlib gar nicht eingetreten 
wäre. Sehr oft ift gar kein genügender Grund zu 
diefer Ängftlichkeit da; aber auch wenn einer vor- 
banden wäre, fo ift es viel weifer, gerade die ent- 
gegengefebte Raltung des Geiftes einzunehmen: da- 
durch werden die Kräfte, die am Werke find, aufge- 
balten. Dann aber müffen wir das Kind mit weifen 
und kräftigen Gedanken umgeben, die es fähig 
machen, den Übeln zu begegnen und Rerr über 
fie zu werden, ftatt fi von ihnen bezwingen zu 
laffen. 

Erfi vor wenig Tagen erzählte mir ein Freund 
eine Erfahrung, die er in feinem eigenen Leben auf 


diefem Gebiet gemadjt hat. Er follte fich eine be» 
Trine, Der Geift in dir fei dein Berater. 4 


50 Der Einfluß unferer vorberrfhenden Gemütszuftände auf andere. 


fiimmte Gemohnbeit abgemöhnen: wenn dies erreicht 
wäre, follte er feine Braut heiraten dürfen. während 
"der Zeit, da er den fchweren Kampf kämpfte, dachten 
feine Mutter und feine Braut mit fo beftändiger Angft 
an ibn, daß der im hböchften Grad empfänglih an- 
gelegte Dann unaufhörliy den niederdrückenden und 
fhmächenden Einfluß ihrer ängftlihen Gedanken 
fühlte. Er konnte immer ganz genau fagen, wie fie 
für ihn empfanden, denn ihre Angft, ihr Fragen, ihr 
Mißtrauen beeinflußte und fchmwächte ihn fortwährend. 
Die Folge war, daß ihm das Gefühl der eigenen 
Kraft immer mehr fhmwand und er immer mutlofer 
wurde. Statt ihm Mut und Kraft einzuflößen, brachten 
fie ihm fo feine eigene Schwäche und die Fruchtlofig- 
keit feines Kampfes immer mehr zum Bemußtfein. 

Die zwei Menfhhen, die ihn zärtlich liebten und 
alles und jedes getan hätten, um ihm zum Sieg zu 
belfen, mußten nichts von der ftillen, feinen, immer 
wirkfamen und überall den Ausfchlag gebenden 
Macht der Gedankenkräfte; und ftatt feinen Mut 
und feine Kraft zu ftärken, raubten fie fie ihm und 
fügten zu feiner inneren Schmwäde noch eine Schwä- 
chung von außen hinzu. Dadurch wurde aber der 
Kampf für ihn ums Dreifache [chwerer. Furcht, Auf- 
regung und alle ähnlihen Gemütszuftände find zu 
gefährliche Gäfte,für den Menfchen, er fei Mann, 
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Frau oder Kind, als daß er fidy mit ihnen einlaffen 
dürfte. Die Furcht lähmt jede gefunde Tätigkeit des 
Körpers, die Aufregung zerreibt und zerbricht den 
Organismus und zerftört ihn fchließlich ganz. Man 
geminnt nie etwas durch fie, aber man kann alles 
durch fie verlieren. Ebenfo geht es mit lange an- 
dauerndem Kummer über einen Verluft. Jede folche 
Gemütsbewegung bringt eine befondre Art von 
Leiden mit fich. Übertriebene Gemwinnfucht oder alles 
zufammenfcharrender Geiz haben ähnliche Wirkungen. 
Ärger, Eiferfucht, Bosheit, beftändiges Kritteln, ftarke 
Begierden — alles das wirkt je nach feiner Art auf- 
reibend, fcywächend und zerftörend auf den Orga- 
nismus. 

Wir werden fehben, daß Gerechtigkeit, im Sinn 
eines Lebens in Rarmonie mit den höchften Gefeten, 
nicht bloß ©lük und Wohlergehen, fondern ebenfo 
fiher audy körperliche Gefundheit im Gefolge hat. 
Der große hebräifche Weife befchreibt diefe munder- 
bare Chemie des Lebens treffend, wenn er fagt: 
»@erechtigkeit fördert zum heben, aber dem Übel 
nachjagen, fördert zum Tode«; und ebenfo: »Auf 
dem rechten Weg ift Leben und auf dem gebahnten 
Dfad ift kein Tod.« [5pr. 11,19 und 12, 28.] Die Zeit 
wird kommen, wo man einfieht, daß diefe Worte viel 
mehr in fih enthalten, als die meiften Menfchen 
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beute audh nur zu denken wagen. »€Es fteht 
bei dem Menfchen felbft, ob feine Seele in einem 
ftattlichen Raus von immer zunehmender Rerrlichkeit 
und Schönheit wohnen foll oder in einer elenden 
felbfigebauten KRütte, die in Trümmer fällt und dem 
Untergang geweiht ift.« 

Eine faft unzählbare Menge von Menfchen, die 
ein einfeitiges und unausgeglichenes heben führen, 
feben jedes Jahr ihren Körper infolge folcher Ein- 
flüffe gefhwächt werden und dahinfiechen, lange ehe 
feine Zeit gekommen ifl. Arme Räufert SBeftimmt, 
berride Tempel zu fein, werden fie von ihren 
unniffenden, gedankenlofen und irregeführten Be- 
mwohnern der Zerftörung geweiht. Arme Räufer! 


In Rarmonie mit dem Unendlichen. 








Einer des andern Erlöfer. 


SE 


In demfelben Sinne können wir auch für andere 
zu Erlöfern werden. Wenn ich plößlich in Gefahr 
komme und zaudernd und zaghaft daftebe, fo kann 
es fein, daß ein flarker und furchtlofer Freund, 
mwenn er meine age erblickt, alle Kraft zufammen- 
nimmt, die in ihm liegt, und der Gefahr kühn ent- 
gegengeht. Diefes erhebende Beifpiel ftärkt mich 
und ruft auch in mir fc&hlummernde Kräfte zur 
Tätigkeit auf, die mir ohne ihn vielleicht gar nicht 
zum Bemußtfein gekommen wären, und ich folge 
feinem %eifpiel. Jebt kenne idy meine Kraft, und 
zwar für immer — und fo ift mein Freund für mich 
zum Erlöfer geworden. 

Jh habe vielleicht eine beftimmte Schwäche, und 
die Folge davon ift ein beftändiges Schmwanken, 
Nachgeben, Straucheln und Fallen, mit allem Übel, 
das daraus entfteht. Aber ich habe einen ftarken 
Freund, und zwar ift er durch Selbfibezwingung 
ftark gemorden. Die NRoheit und Schönheit diefer 
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Stärke leuchtet aus feinem Auge. Ich febe fein Vor- 
„ bild, ich liebe ihn, feine Stärke wirkt auf midy: meine 
Seele feufzt und fehnt fich nach feiner Kraft. Ein 
hoher Entfhluß — die oberfte Kraft, die es gibt, die 
alles vermag, wenn fie in der rechten Richtung 
wirkt — reift in mir, er wird zur Tat, alle verbor- 
genen Kräfte meiner Seele treten in Tätigkeit — und 
nun ift alles verändert. Statt zu ftraucheln, ftebe ich 
feft, ftatt fhwächlich nachzugeben, habe ich Kraft 
zum Widerftand, ich empfinde die Seligkeit der Rerr- 
[haft über mich felbft und damit der Rerrfhaft über 
alles außer mir: und fo ift wieder mein Freund mir 
zum Erlöfer geworden. 

mit diefer durch fein Beifpiel und feinen Einfluß 
neugewonnenen Kraft flehe ih nun wieder einem 
anderen Freund gegenüber, der kämpft, ftrauchelt 
und verzweifelt. Er fiehbt und fühlt meine Stärke, 
feine Seele dürftet danach: nun wird feine innere 
Kraft mirkfam, er erkennt, was er vermag, und jebt 
wird auch er aus einem Sklaven ein Kerr über fich 
felbft, und fo bin ich wieder ihm zum Erlöfer ge- 
worden. Welch erhebendes Gefühl, weldyes Bemwußt- 
fein der eigenen Verantwortlichkeit, welches Gefühl 
von Kraft und Frieden bringt folche Erfahrung jedem, 
der fie erlebt! 


Gott wirkt durch menfcliche Vermittlung: darum 
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fort mit der alten, fhmächlichen und fhmach machen- 
den Vorftellung, daß der Menfdh ein armer Wurm 
im Staube fei. Wir find’s vielleidt — oder wir 
find’s nicht: das hängt aber ganz von uns ab. 50- 
bald wir uns dafür halten, find wir’s und unfer 
Leben wird dem entfprechen. Sobald wir aber unfere 
Göttlichkeit, unfer höchftes, gottgleihes Selbft er- 
kennen, fobald wir wiffen, daß wir Erlöfer unferer 
Nächften werden können, dann merden wir’s auch 
und eine Robeit, Schönheit und Macht erfüllt uns, 
die uns auch als Erlöfer beglaubigt. 

Es ift eine weitverbreitete Vorftellung, daß ein 
folches Überwinden mehr oder weniger zugleich ein 
Aufgeben in fich fchließt und mit etwas wie Askefe 
oder Selbftabtötung unzertrennlich verbunden fei. 
Aber das Gegenteil ift rihtig. Die höchften und 
wabhrften Freuden, die die Menfchenfeele kennt, findet 
fie gerade auf dem vorhin gezeigten Weg. Das 
Niedere braucht man gar nicht aufzugeben, fondern 
ein großes Gefeb läßt es ganz von felbfi vor dem 


Nöbheren verfhhwinden. 
Was alle welt fucht. 


De. 





Nicht Unterdrücung, fondern Selbft- 
beherrfchung. 


I 


Ich möchte aber nicht, daß irgend jemand aus 
meinen Worten den Schluß zieht, daß nun deshalb 
der Leib, das äußere und natürlihe Deben, etwas 
Verächtlihes oder an fich Niedriges fei. Diefe An- 
fchauung ift vielmehr einer der fchlimmften Irrtümer 
und bat unzählige Übel und Deiden in die Welt ge« 
bradht. Ganz im Gegenteil, wir müffen um fo höher 
von diefer natürlihen Grundlage unferes Lebens 
denken: wir müffen fie lieben und fie zu ihrer höch- 
ften Vollkommenbeit, Schönheit und Kraft entwickeln. 
Gott hat uns den heib doch nicht umfonft gegeben: 
er ift fo heilig und fo fhön als der Geift. Er ift 
nichts als die äußere ftofflide Verkörperung des 
perfönlichen Geiftes, und unfere gewöhnlichen Ge- 
danken und Gefühle find es, die ihn aufbauen und 
feine Zuftände, feine Gliederung und feine Erfchei- 
nung fc&haffen. 


® 


* ” . 
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Jeder Teil, jedes Glied, jede Tätigkeit des Kör- 
pers ift genau fo rein, fo fchön und fo heilig als die 
anderen: bloß weil wir manches verkehrt anfeben, 
erfheint es uns anders und die Folge ift falfcher 
Gebrauh, Mißbrauch, Keiden und Sünde. 

Niht um Unterdrückung, fondern um 
Erhebung handelt es fih. _Ih mollte, ich 
könnte das taufendmal miederholen: nicht Unter- 
drückung, fondern Erhebung. Jeder Teil, jedes 
Glied, jede Tätigkeit des Körpers ift uns zum Ge- 
brauch gegeben — freilihy zum rechten Gebrauch, 
niht zum Dißbrauh. Sobald der Mißbrauch be- 
ginnt, fo geht die Kraft zum rechten Gebraud) ver- 
loren und damit auch die Fähigkeit zum wahren 
Genuß. 

Die Kenntnis der geiftigen Wirklichkeit 
des hebens und feiner Kräfte läßt keine 
Abtötung und Unterdrückung des Körpers 
aufkommen, fo wenig als Ausf&hmeifung 
und Dißbraud. Der eine Fehler ift aber 
vom ötandpunkt des hebens aus, wie es 
fein follte, ebenfo verkehrt alsderandere. 
Alles hat feinen Wert, alles dürfen wir gebrauchen 
und genießen, aber wir müffen alles recht gebrauchen, 
und nur fo können mir es recht genießen. 
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wir brauchen eine Entwicklung auf dreifachem 
Gebiet: körperlich, rein verftandesmäßig und geiftig 
"im höheren Sinn. Das erft gibt ein volles und 
ganzes Leben, und wer es an Einem fehlen läßt, der 
kommt nicht zum ganzen und vollkommenen. Das 
Körperliche ift ebenfo notwendig und ebenfo wichtig 
als die beiden anderen. Das Geheimnis des guten 
und glücklihhen Lebens befteht darin, das Körper- 
lihe und das bloß Verftandesmäßige mit dem rein 
Geiftigen zu durchdringen, mit einem Wort, alles zu 
vergeiftigen und fo die höchften Anlagen und Kräfte 
in uns zu entfalten. 

Wir brauchen volle und ganze Menfdhen: nicht 
halb durchfichtige, blaffe Männer und Frauen, fondern 
enfchen mit Fleifh und 8lut, bereit zur Tat, und 
zıvar jest und bier, ftark und kräftig, mit voll ent- 
wicelten Anlagen und geübter Kraft, überftrömend 
von Fülle — aber alles in der richtigen Unterord- 
nung des Niederen unter das höhere. Solche Männer 
und Frauen gleichen Fürften und Fürftinnen, fie er- 
fcheinen uns mie Könige, ja wie Götter — das ift 
das Leben, wie es fein foll, alles andere ift einfeitig 


und unvollkommen. 
Was alle Welt fucht. 


xD 





Gedanken find Kräfte. 


SS 


Jeder Fortfchritt oder Rückfchritt, jeder Erfolg 
oder Mißerfolg, alles, was wir herbeimwünfdhen oder 
wegwünfchen — alles das hängt vom Gedanken ab. 
Die Gedanken, die wir hegen, erfchaffen folche Um- 
ftände und ziehen foldhye an, die genau unferen Ge» 
danken entfprechen. Gedanken find Kräfte, und 
jeder wirkt auf feine Weife, ob wir uns deffen be- 
mußt find oder nidht. Das große Gefeb der An- 
ziehungskraft des Geiftes: Gleihes bringt Gleiches 
hervor und zieht Gleihes an, wirkt fich in jedem 
Wenfchenleben aus, denn es ift eines der großen, 
ewigen Gefebe des Alls.. Wir müffen genau wiffen, 
was wir erreichen wollen, dann diefes Ziel feft und 
unerfchütterlich im Sinn behalten, unferen Glauben, 
das heißt unfere [höpferifhen Gedankenkräfte, nie- 
mals von Zweifel und Furcht lähmen laffen, und fo 
jeden Tag tun, was unfere Rand zu tun findet, nie- 
mals klagen, fondern ftatt deffen die Zeit dazu ver- 
menden, unfere Gedankenkräfte wie in einem Brenn- 
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fpiegel auf das Ziel zu fammeln, das wir uns im 
Geift aufgeftellt haben — folcyes Verhalten führt 
früher oder fpäter die volle Verwirklichung deffen 
berbei, wofür wir arbeiten. 


Feiger Gedanken 
Bänglihes Schwanken, 
weibifches Zagen, 
Ängftlihes Klagen, 
wendet kein Elend, 
Macht dich nicht frei. 


Allen Gemwalten 

Zum Trug fidy erhalten, 
Nimmer fich beugen, 
Kräftig fi zeigen, 
Rufet die Arme 

Der Götter herbei. 


Mancye Leute fangen an zu begreifen, daß es 
etwas gibt, das wir »Wiffenfchaft des Gedankens« 
nennen können. Sie fehben nach und nach ein, daß 
wir in unferen inneren, geiftigen Gedankenkräften 
ein Mittel haben, um unfere hebensumftände all- 
mäblich fo zu geftalten, wie wir fie haben wollen. 
Aber in diefer erften Begeifterung entdecken fie nun, 
daß der Erfolg nicht fo fchnell eintritt, als fie er- 
warteten, und fo find fie bald wieder geneigt zu 
denken, daß fchließlih doch nicht viel hinter den 
Dingen fteckt, von denen fie eben erfahren haben. 
Soldhe Heute dürfen nicht vergeffen, daß bei dem 
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Verfuh, eine alte Gewohnheit los zu werden oder 
eine neue zu fchaffen, nicht alles auf einmal 
getan werden kann. 

Genau im Verhältnis, als wir unfere Gedanken- 
kräfte überhaupt anwenden, mäcdhft unfere Fäbig- 
keit, fie immer mwirkfamer anzuwenden. Jeder Fort- 
fchritt ift im Anfang langfam, wird aber fchneller, je 
weiter es vorwärts geht. Die Kraft wäcdhft durch 
die Übung, oder mit anderen Worten: die Übung 
bringt uns immer größere Kräfte. Das gleiche Gefeb 
waltet bier, wie überall in unferem Leben und in 
der ganzen Welt. Kein Dufiker zum Beifpiel kann 
anders als auf diefem vom Gefeb vorgezeichneten 
weg Fortfchritte machen: er kann fich nicht einfach 
ans Klavier fegen und aufs erfle Mal ein Stück 
fpielen, das ihn als Deifter zeigte. Er braucht dar- 
aus nicht den Schluß zu ziehen — und niemand 
zieht diefen Schluß wirkliy —, daß er das Stück 
niemals fpielen könne. Er fängt an, zu üben. 
Tenes Gefeb des Seelenlebens, von dem mir früher 
gefprochen haben, kommt ihm zu Rilfe: es wird ihm 
jedesmal leichter, das Stück zu fpielen, je öfter er’s 
tut, und dazu tritt noch das andere Gefet über die 
Verbindung der Heitungsbahnen in Wirkfamkeit, 
wonach die Bewegungen feiner Finger fich mit dem 
Blick feiner Augen und den Gedanken feines Geiftes 
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immer leichter und williger und immer genauer zu- 
fammenfügen, bis, mas anfangs unmöglich fhien, 
was anfangs unbarmonifh und voller Mißklänge 
war, f&hließlih als ein eifterwerk ertönt, das 
Taufende von TDenfchen ergreift und hinreißt. Genau 
fo gebt es beim Gebrauch der Gedankenkräfte. Die 
Wiederholung, die unabläflige Wiederholung des 
Gedankens macht die Kraft, ihn gefammelt auf einen 
Punkt zu richten, immer ftärker und dies führt 
fhließlih zu feiner Verwirklichung. 


Charakterbildung durch Gedankenkräfte. 








Alles Leben geht von innen nach außen. 


Alles Leben gebt von innen nad) außen. Das 
kann gar nicht oft genug wiederholt werden. Alle 
Lebensquellen entfpringen im Innern — darum follten 
wir aud) für diefes Innere viel mehr Zeit übrig haben, 
als dies bei uns zu gefchehen pflegt, befonders in 
unferer abendländifhen Welt. 

Nichts bringt uns fo reichen Lohn, als wenn wir 
jeden Tag unferes hebens für eine kurze Zeit »in 
die Stille gehben« Wir brauchen das, um die 
Knoten in unferem Geift und in unferem heben zu 
entwirren; wir brauchen es, um höhere und reinere 
Ziele für unfer Leben zu finden; wir brauchen es, 
um die Dinge klar im Geift zu feben, auf die 
wir unfere ©edankenkräfte gefammelt binlenken 
wolien. Wir brauchen es, um unfere bewußte Ver: 
bindung mit dem Unendlichen beftändig zu erneuern 
und aufrecht zu erhalten. Wir brauchen es, damit 
der Lärm und das Getriebe unferes Alltagslebens 
uns nicht immer wieder die Wahrheit vergeffen läßt, 
daß der Geift des unendlichen Lebens und der un- 
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endlichen Macht hinter allem fteht und in allem und 
durch alles wirkt, daß diefer Geift, das Leben des 
Alls, zugleih das Leben unferes Lebens und die 
Quelle unferer Kraft ift und daß wir abgetrennt 
von ihm kein Deben und keine Kraft finden. Dies 
erkennen und in diefer Erkenntnis allezeit bewußt 
leben, das heißt das Teich Gottes finden, das 
feinem Wefen nach ein innerliches Teich ift und nie- 
mals etwas anderes fein kann. Das Rimmelreich 
können wir nur in uns finden, und mir finden es 
für immer, wenn wir zu der bemwußten lebendigen 
Erkenntnis kommen, daß wir in unferem wahren 
Selbft mit dem göttliyen Leben mwefenseins find, 
und wenn mir uns fo öffnen, daß diefes göttliche 
Leben fih durch uns kundtun kann. Auf diefem 
Wege kommen wir dahin, daß wir beftändig »mit 
Gott mwandeln«; das Bemwußtfein Gottes wird leben- 
dige Wirklichkeit in unferem Leben und bringt uns 
immer wachfende Weisheit, Einfiht und Kraft. 
Diefes Bemußtfein Gottes in der Seele des 
Menfchen ift in Wahrbeit Wefen, Summe 
und JInbalt aller Religion. Es madt die 
Religion eins mit jeder reinen Tätigkeit und jedem 
Augenblick des Alltagslebens. Was damit nicht eins 
werden kann, das ift nur dem Namen nach, aber 
nicht in Wahrheit Religion. 
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Wir müffen werden wie die Kinder, fonft können 
wir nicht in das Rimmelreich eingehen (Matth. 18, 3). 
Dann mwiffen wir, daß mir von uns felbft nichts tun 
können, fondern nur dann etwas zu tun vermögen, 
wenn wir erkennen, daß Gottes Leben und Kraft in 
uns wirkfam ift, und wenn mir uns fo öffnen, daß 
fie durdy uns wirken kann. 80 allein können wir 
jenes wirklide heben ergreifen, das zugleih die 
böchfte Seligkeit und das ftärkfte Vormärtsfchreiten 
in fih fchließt. 

Im Morgenland nehmen fih die Menfchen viel 
mehr Zeit, um in die Stille, in das Schweigen zu 
geben, als wir. Manche gehen dort darin ebenfo 
nach der einen Seite zu meit, als wir’s nach der 
anderen Seite tun, und die Wirkung davon ift, daß 
fie in ihrem äußeren Leben die Dinge nicht verwirk- 
liden und verkörpern können, von denen fie in 
ihrem inneren Leben träumen. Wir dagegen menden 
fo viel Zeit auf die Tätigkeiten des äußeren Lebens, 
daß wir nicht mehr genug übrig behalten, um im 
inneren geiftigen und gedanklichen Geben die Ziele 
zu geftalten, die wir im äußeren verwirklichen wollen. 
Die Wirkung davon ift, daß wir das Heben fozu- 
fagen als Zufall hinnehmen, es nehmen, wie es 
kommt und nicht weiter darüber nachdenken, bis 


wir vielleicht durch bittere Erfahrungen dazu genötigt 
Trine, Der Geift in dir fei dein Berater. 5 
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werden, während wir es durch die inneren Kräfte 
ganz nach unferem Willen geftalten könnten. Wir 
müffen das rechte Gleihgemwicht zmwifchen morgen- 
ländifcher und abendländifher Gemohnbeit finden 
und nach keiner Seite zu weit gehen. 

wenn der Morgenländer feine Kontemplation, 
fein ftilles Nachdenken ruhig vollenden, dann aber 
aufftehen und an die Arbeit gehen wollte, fo würden 
feine hebensbedingungen viel beffer und fein Geben 
viel natürlicher und befriedigender fein. Wenn wir 
Abendländer dem Lärm und Getreibe unferes Lebens 
mebr Zeit abgewinnen mollten für das ftille Nach- 
denken, für das gedankenmäßige Geftalten unferer 
hebensziele, für das Bekanntwerden mit unferem 
wahren Selbfi, und dann an unfere Arbeit gingen, 
indem mir die Kräfte diefes wahren Selbfts nach 
außen wirken liefen, fo ftände es befjer um uns, 
unfer Leben wäre natürlicher und richtiger. Die erfte 
Bedingung dafür, daß unfer heben wirklich fo fei, 
wie es fein foll, ift, daß wir unfern Mittelpunkt finden 
und zwar im Unendlichen, und dann von diefem 
(Dittelpunkt aus denken, reden, arbeiten, lieben und 
leben. 

Charakterbildung durdhy Gedankenhkräfte. 





Die Vererbung und die höhere Kraft. 


SS 


In diefem Streben nach höchfter Charakterbildung, 
wie wir es eben dargeftellt haben, fühlen fich aber 
manche gelähmt durch das, was man Vererbung 
nennt. In gewiffem Sinn ift das richtig, aber in 
anderem Sinn nicht. €s ift damit ähnlich wie mit 
dem Gedankengang, der uns durdhy jenen alten 
Fibelvers eingeimpft wurde: »JIn Adams Fall fün- 
digten wir alle. Erftens fieht kein Menfch ein, wie 
das mit der Gerechtigkeit Gottes übereinftimmen 
könnte, wenn es wahr wäre. Zweitens fieht man 
aber noch viel weniger ein, wie es überhaupt wahr 
fein kann. Und drittens ift kein Wort davon wahr. 
Wir haben es mit dem wahren, wefenhaften Selbft 
zu tun, und wie alt audy Adam fein mag — ©ott ift 
noch älter. Das gilt für mich, für dich, für jede 
enfchenfeele.. Wenn wir das erkennen, fo fehen 
wir, daß die Vererbung nur ein leicht zerbrechliches 
Rohr if. Teder hat fein Leben in der Rand und 
kann aus ihm für feinen Charakter, für fein Glück, 
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für feine Kraft und für die Verwirklihung des gött- 
lien Selbfts machen, was er will. Alles, wovon er 
»träumt, ift fein, oder kann fein werden, wenn er’s 
ernftlih meint. Je näher er feinem Ziel kommt, je 
größer die Kraft und Wirkung feines Charakters ift, 
defto mehr wird er ein Vorbild und eine Erleuchtung 
für alle, die mit ibm in Berührung kommen: fo er- 
mutigt und ftärkt er die Schwachen und Verzagen- 
den; die Menfchen mit niedrigem Ziel und niedrigem 
Leben hebt er zu fich herauf — und wo das Ziel 
des hebens böher wird, da muß fih das auch im 
äußeren heben zeigen. (je weiter er in feinem Ver- 
ftändnis der Dacdht der Gedankenkräfte fortfchreitet, 
defto deutlicher fieht er, wie oft er durch die Ein- 
wirkung diefer Kräfte einem Schwachen und Strau- 
chelnden helfen kann, indem er ihm feine höchften 
Gedanken, die Gedanken der höchften Kraft, Weis- 
beit und Liebe zufendet. 

wer fi genügend Zeit nimmt, in die Stille zu 
geben und dort feine Ziele in Gedanken zu geftalten, 
die bemwußte Verbindung mit dem Unendlichen und 
feinen hebenskräften berzuftellen und lebendig zu 
erhalten, der ift auch am beften für das Leben aus- 
gerüftet. Er kann alles, was ihm begegnet, mit 
Weisheit und Kraft aufnehmen und verarbeiten. Er 
baut nicht für Jahre, fondern für Jahrhunderte, nicht 
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für die Zeit, fondern für die Ewigkeit. Er kann vor- 
mwärts gehen, ohne zu wiffen, wo er binkommt, denn 
er weiß, daß das göttliche Leben in ihm nie verfagt, 
fondern ibn leitet, bis er den Vater fiebt von An- 
geficht zu Angeficht. 

Er baut für Jahrhunderte: denn nur das Röchfte, 
Wahrfte, Edelfte und 2efte wird die Jahrhunderte 
überdauern. Er baut für die Ewigkeit: denn wenn 
der Übergang kommt, den wir Tod nennen, dann 
bat er jene Güter in Fülle, die die Seele allein mit- 
nimmt, wenn ihr fonft alles genommen wird: Leben, 
Charakter, Selbfibehberrfhung und Verwirklichung 
des göttlichen Selbfts. Er kennt keine Furdt, weder 
im Beben noch in dem Augenblick, mo diefes Leben 
in ein anderes übergeht, denn er weiß, hinter ihm, 
in ihm und um ihn mohnt die unendliche Weisheit 
und Liebe: in ihr findet er ewig feinen Mittelpunkt, 
von ihr kann er nie abgetrennt werden. Er ift ficher 
und felig in der feften Überzeugung, die er einem 
großen Jünger des Meifters (Röm. 8, 38. 39) mit den 
Worten nachfprechen kann: »JIch bin gewiß, daß 
weder Tod noch Leben, weder Gegenmärtiges noch 
Zukünftiges, weder Rohes noch Tiefes uns fcheiden 
kann von der Liebe Gottes.« 


Charakterbildung durch Gedankenkräfte. 





Luftfchlöffer. 


IS 


Wir können fogar in unfern Verfuchsräumen heute 
durch Verfuche die Tatfache beweifen, daß Gedanken 
Kräfte find. Sie haben beftimmte Formen, Eigen- 
fchaften, Subftanzen und Kräfte, und wir fangen an 
zu entdecken, daß es eine ganz wohl fo zu nennende 
Wwiffenfhaft des Gedankens gibt. 


+ . 


Alles, was fich im ftofflichen Weltall findet, alles, 
was überhaupt im Weltall bekannt ift, bat feinen 
erften Urfprung im Gedanken genommen: durch Ge» 
danken erbielt es feine Form. jedes Raus, jede 
Bildfäule, jedes Gemälde, jede Mafchine — alles hat, 
ehe es feinen ftofflihen Ausdruk und feine Ver- 
körperung fand, feine Geburt und feinen Urfprung 
zuerft im Geift eines MMenfchen erlebt, der es in Ge- 
danken bildete. Ja das Weltall felbfti, in dem wir 
leben, ift dur die Gedankenkraft Gottes, des un- 
endlichen Geiftes, hervorgebracht, der hinter allem 
ftebt. Und wenn es wahr ift, was wir gefunden 
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haben, daß unfer wahres Selbft feinem Wefen nach 
dasfelbe ift wie das Leben diefes unendlichen Geiftes 
und in diefem Sinn eins mit ihm — fehben wir dann 
nicht, daß wir indem Maße, als wir zu einer leben- 
digen Erkenntnis diefer überwältigenden Tatfache 
gelangen, durh die Wirkfamkeit unfrer 
inneren geifigen Denkkräfteebenfo f&höp- 
ferifhe Kraft erwerben? 

Alles ift erft im Teiche des Unfichtbaren vorhanden, 
ehe es fichtbar erfcheint oder wirklihy wird; und in 
diefem Sinn ift es wahr, daß das Unfichtbare das 
wirkliche ifl, während das Sichtbare keine Wirklich. 
keit hat. Das Unfichtbare ift Urfache, das Sichtbare 
Wirkung; was unfichtbar ift, das ift ewig, was aber 
fihtbar ift, das ift veränderlich und zeitlich. 

Die »Kraft des Wortes« ift eine bucdhftäbliche 
wiffenfhaftlide Tatfache. In der Tätigkeit unfrer 
Gedankenkräfte befigen wir eine [chöpferifche Kraft; 
das gefprochene Wort ift nur der äußere Ausdruc der 
Wwirkfamkeit diefer inneren Kräfte. Das gefprochene 
Wort ift alfo in gewiffem Sinn das Mittel, dur das 
die Gedankenkraft auf einen Punkt vereinigt und 
in eine beflimmte Richtung geleitet wird; diefe Ver- 
einigung, wie die Erteilung einer beftimmten Tich- 
tung, muß notwendig vorausgehen, wenn eine äußere 
oder ftoffliche Wirkung diefer Kraft fichtbar werden foll. 
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Man fpricht fo oft vom »Luftfchlöfferbauen«. Wer 
zu diefer Art des Bauens neigt, wird meift nicht mit 
allzu günftigen Blicken betrachtet. Aber ein Luftfchloß 
muß immer vorher dafein, ehe wir ein Schloß auf 
dem Erdboden haben, in dem wir leben können. 
ei dem, der fih mit dem Bauen von Luftfchlöffern 
abgibt, ift wohl etwas nicht in Ordnung; aber nicht 
das ift der Febler, daß er fie in die Luft baut, fon- 
dern daß er dann nicht weiter geht und fie nun auch 
im eben, im Wefen, im Stoff verwirklihht. Er tut 
einen Teil der Arbeit, und zwar einen fehr not- 
mwendigen; aber einen andern, ebenfo notwendigen, 
läßt er unausgeführt. 

In Verbindung mit der Gedankenkraft ftehbt nun 
etwas andres, das wir die Anziehungskraft des 
Geiftes nennen können, und das große Gefeb, das 
bier wirkfam ift, ift eins mit dem großen Weltgefebe: 
Gleiches zieht Gleihes an. Wir ziehen unaufhörlich 
aus der fichtbaren wie aus der unfihtbaren Welt die 
Kräfte und Zuftände an, die denen in unfern eigenen 
Gedanken am vermwandteften find. 

Diefes Gefeb ift in beftändiger Wirkung, ob wir 
uns nun feiner bemußt find oder nicht. Wir leben 
fozufagen in einem ungeheuren "Meer von Gedanken 
und die ganze Luftfhicht um uns ift fortwährend 
erfüllt mit den Gedankenkräften, die beftändig in 
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Form von Gedankenwellen ausgefandt werden oder 
ausgehen. Mehr oder weniger werden wir alle von 
diefen Gedankenkräften beeinflußt, fei es bewußt 
oder unbemwußt, je nachdem wir mehr oder weniger 
empfänglich veranlagt find. Die Stärke diefer Beein- 
fluffung hängt auch davon ab, ob wir mehr negativ 
und fomit gegenüber äußeren Einflüffen offen find, 
oder ob wir mehr pofitiv find und dadurd felbft be- 
fimmen können, welche Einflüffe im Gebiet unfrer 
Gedanken und damit in unferm Leben Zutritt haben 


follen. 
In Rarmonie mit dem Unendlichen. 
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Troft für die empfänglich Veranlagten. 


LS 


Manche Leute find viel empfängliher veranlagt 
als der Durchfchnitt. Bei ihnen ift der Körper viel 
feiner und empfindlicher aufgebaut. Solhe Men- 
fhen werden von dem Geifteszuftand derer, mit 
denen fie in Berührung kommen oder in deren 
Gefellfhaft fie fi befinden, jedesmal mehr oder 
weniger beeinflußt. Ein Freund von mir, Reraus- 
geber eines größeren Blattes, ift fo empfänglich ver- 
anlagt, daß er keiner Verfammlung — z. 8. einem 
Empfang, wo er einen Abend lang mit vielen Leuten 
fprechen und Rändedrüke wechfeln muß — beimohnen 
kann, ohne daß er von den geiftigen und körperlichen 
Zuftänden diefer Menfchyen eine beftimmte Wirkung 
auf fich felbft verfpürt. Sie greifen ihn fo an, daß 
er kaum noch er felbft ift und zwei oder drei Tage 
braucht, um feine volle Arbeitsfähigkeit wieder zu 
gewinnen. 

Manche halten es für ein Unglück, wenn einer fo 
empfänglich veranlagt ift. Aber dies ift durchaus nicht 
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der Fall. €s ift im Gegenteil etwas Gutes, denn 
man ift auf diefe Weife für die von innen kommen- 
den Seelenantriebe und die von außen kommenden 
höheren Kräfte offener und empfänglicher. €s kann 
allerdings auh ein Unglück oder menigftens im 
böchften Grad unbequem fein, wenn einer fo veran- 
lagt ift — falls er nämlich nicht imftande ift, die 
Kraft zu erkennen und zu erwerben, mit der er fich 
gleihfam zufchließen oder allen f[hädlihen und un- 
erwünfchten Einflüffen gegenüber pofitiv machen 
kann. Allein diefe Kraft kann jeder fidy erwerben, 
wie empfänglich er auch fonft veranlagt fein mag. 
Man kann fie erwerben durch die Tätigkeit des 
Geiftes. Im übrigen ift es für jeden Menfchen, er 
fei empfängliy veranlagt oder nicht, die wertvollfte 
Gemöhnung, die es gibt, wenn er von Zeit zu Zeit 
folgende Raltung des Geiftes annimmt — oder noch 
beffer, wenn er fie womöglich immer bewahrt: er 
f&hließe fih ab, er mache fich pofitiv und ftark gegen 
alles, was unter ihm ift, und öffne fih und made 
fih empfänglich für alle höheren Einflüffe, für alles, 
mas über ihm if. Wenn man diefe geiftige Raltung 
mit Vemußtfein öfters einnimmt, wird fie bald zur 
Gemwohnbeit; und mwenn einer damit vollen Ernft 
macdt, fo werden dadurch ftille, aber feine und 
mächtige Einflüffe in Wirkfamkeit gefebt, die alle 
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gemünfchten Erfolge herbeiführen. Es werden auf 
diefe weife alle niederen und unerwünfchten Einflüffe 
"aus der fichtbaren und aus der unfichtbaren Welt 
des Lebens abgefperrt, während alle höheren Ein- 
flüffe angezogen werden: und je flärker diefe An- 
ziehung ift, um fo ficherer kommen fie herbei. 

Die Tatfache, daß das Leben in irgend einer 
Form beftebt, ift gleichbedeutend mit der Überzeu- 
gung, daß es erhalten bleibt, audy wenn es feine 
Form wechfelt. Geben ift der eine ewige Grundfab des 
Alls und beftehbt daher ohne Aufhören, auch wenn 
die Form feines Trägers mwechfelt, durch die es fich 
verwirklicht: »In meines Vaters Raufe find viele 
wobhnungen.«e Und ficherlih ift nicht der geringfte 
Beweis dafür geliefert, daß das heben, wenn es ver- 
fhwindet, weil es den leiblichen Träger verläßt, 
nicht geradefo weitergeht wie vorher: nicht indem 
es neu anfängt — denn es gibt bier gar kein Auf- 
bören — fondern nur, indem es in einer neuen Form 
da wieder eintritt, mo es vorher verfchmwunden ift. 
Denn alles eben ift Schritt für Schritt fortgehende 
Entwicklung: einen Sprung gibt es da nirgends. 

Wir müffen vernünftigerweife annehmen, daß die- 
jenigen, die bier mit Diebe und Kraft an der Rebung 
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der Menfchen gearbeitet haben, auch jebt noch ihre 
Arbeit in derfelben Weife weiter tun: dann aber ift 
doch hödhft wahrfcheinlih ihr Eifer, ihr Ernft und 
ihre Dacht jebt noch größer als vorher. 

»Und Elifa betete und fpra'h: Kerr, öffne ihm die 
Augen, daß er fehbe. Da öffnete der Kerr dem Knaben 
feine Augen, daß er fabe; und fiehe, da war der 
erg voll feuriger Roffe und Wagen um Elifa 


ber.« [2. Kön. 6, 17.] 
In Rarmonie mit dem Unendlichen. 








Wie wir Erfolg oder Mißlingen anziehen. 


I 


Die Naturmwiffenfchaft beweift heute zur Genüge, 
daß das, was wir fehen, nur ein fehr kleiner Teil 
deffen ift, was überhaupt vorhanden ifl. Die wirk- 
lichen lebendigen Kräfte, die in unferm eigenen Leben 
wie in der Welt um uns wirken, find für das leibliche 
Auge nicht fichtbar, und doch find fie die Urfachen, und 
alles, was mir feben, ift nur ihre Wirkung. Gedanken 
find Kräfte; auch von ihnen gilt das Gefeb: Gleiches 
baut Gleihes auf und Gleiches zieht Gleiches an. 
Unfer Denken beberrfchen heißt alfo unfer Leben 
beftimmen. 

Ein Dann von tiefer Einfiht in das Wefen der 
Dinge fagt: »Das Gefeb der Entfprechung zwifchen 
Geiftigem und Stofflichem arbeitet wunderbar genau. 
Menfhen von düfterer Stimmung ziehen nidhts als 
düftere Dinge an fich heran. Menfchen, die immer 
entmutigt und verzweifelt find, haben in keiner Sache 
Erfolg und ihr heben ift ftets eine haft für andre. 
Die Roffnungsvollen, die Vertrauenden, die Froben 
dagegen ziehen,den Erfolg an. Die Art, wie ein 
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Vorgarten oder ein Rinterhof gehalten ift, zeigt deut- 
li die berrfhende Stimmung des Befiters. Eine 
Frau im Raufe zeigt den Zuftand ihres Geiftes an 
ihren Kleidern: eine Schlumpe zeigt als ihre be- 
berrfchende Stimmung Roffnungslofigkeit, Nachläffig- 
keit und Mangel an Ordnung. Dumpen, Feten und 
Schmuß find immer erft im Geifte da, ebe fie fich 
am Körper finden. Der Gedanke, der in dir am 
bäufigften auftritt, bewirkt, daß fih dir ein fichtbares 
Zeichen anbeftet, und zwar ebenfo ficher, als ein 
fichtbares Stück Kupfer in einer Köfung die unficht- 
bar darin enthaltenen Kupferteile anzieht. Wenn 
der Geift immer voll Roffnung, Vertrauen und Mut 
ift, entfchloffen, fein Ziel zu erreichen und immer dar- 
auf gerichtet, fo zieht er aus der Welt Dinge und 
Kräfte an, die ihm zu diefem Ziel verhelfen. 
»Jeder deiner Gedanken ftellt buchftäblich einen 
wert für dih dar; und zwar auf allen möglichen 
Gebieten. Die Stärke deines Körpers wie deines 
Geiftes, deine Erfolge in Gefchyäften, das Vergnügen, 
das deine Gefellfchaft andern bereitet — alles hängt 
von der Art deines Denkens ab. je nachdem die 
Stimmung ift, in die du deinen Geift verfebt, wirft du 
in genau entfprechender Stärke unfichtbare Wefen- 
heiten an dich ziehen: dies ift fo gut ein geiftiges 
wie ein chemifches Gefeb; die Chemie ift überhaupt 
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nicht auf die fihtbaren Elemente befchränkt. Die 
dem leiblihen Auge unfichtbaren Wefenbeiten find 
zehntaufendmal zahlreicher als die fihtbaren.« 

Der »Glaube« ift nichts andres als die Wirkung 
der Gedankenkraft in der Form eines ftarken 
Verlangens verbunden mit der Erwartung feiner 
Erfüllung. In dem Maß, als der Glaube, das ftarke 
Verlangen, das wir in die Ferne ausfenden, von be- 
ftiimmter Erwartung getragen und fozufagen getränkt 
wird, zieht er das, wonach er ausgefandt murde, 
entweder fofort an fich heran, oder wandelt es erft 
aus Unfichtbarem in Sichtbares, aus Geifiigem in 
Stoffliches um. 


In Rarmonie mit dem Unendlichen. 








Furdt bringt Mißlingen. 


SS 


Keine Kraft ift feiner und durchdringender, keine 
wirkt ftärker und unmwiderftehlicher, als die des Ge- 
dankens: Vorausfe&ung ift dabei nur, daß man fie 
recht anwendet und mit fefter Zuverficht und uner- 
f&ütterter Sicherheit ausübt, und fo alle lähmenden 
Einflüffe des Zweifels und der Furcht ausfchaltet. 
Wenn einer mit feinem Fortkommen, feiner Stellung, 
feiner Umgebung nicht zufrieden ift und fich rein und 
ernft Höheres und Befferes wünfcht, fo muß er be- 
ftändig feine hödhften Gedankenkräfte in der Richtung 
nach der Verwirklichung diefer Wünfche ausfenden 
und durch die fefte Erwartung, daß fie in Erfüllung 
gehen, unterftüßen: dann wird er früher oder fpäter 
diefe Erfüllung erleben, und zwar geht das alles in 
vollem Einklang mit Naturgefeßen und Naturkräften 
vor fich. 

Roffnung und Furdt find beides wirkfame Kräfte, 
die dazu beitragen, daß eben das gefchieht, was 


man hofft oder fürchtet: beidemal wirkt das gleiche 
Trine, Der Geift in dir fei dein Berater. 6 
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Gefeb. Wer alfo fih in einem Zuftand oder in einer 
Umgebung befindet, aus denen er fich mit Recht 
berausfehnt, weil fie ihm zur Entwicklung eines 
höheren Lebens keine Möglichkeit bieten, der hat 
das Mittel dazu in der Rand, fobald er die Dacht 
und Wirkfamkeit feiner Geiftes- und Gedankenkräfte 
erkennt. Wenn er diefe befonnen anwendet, fo wird 
er Meifter, andernfalls wird er Sklave der Umftände. 

Du mußt ernftes, aufrichtiges Sehnen empfinden, 
aufrihtiges Verlangen nach reineren und höheren 
Lebensbedingungen, du mußt ferner deine Gedanken- 
kräfte lebendig ausfenden, um diefe Wünfche zu ver- 
wirklichen, die feftle Erwartung der Erfüllung begen, 
alle Furdt vor Mißlingen verbannen — wenn dazu 
noch richtig geleitete Tätigkeit und Arbeit kommt, 
fo erlangft du die volle Verwirklichung deiner kühn- 
ften Wünfche, fo ficher als die Wirkung auf die Ur- 
fache folgt. 5o kann jeder fich beffere hebens- 
bedingungen verfchaffen, immer höhere Einflüffe an 
fih beranziehen, ein immer böheres Bild feines 
Lebens verwirklichen. Denn folcye Kräfte liegen in 
uns und warten bloß darauf, daß wir fie erkennen 
und anwenden: dann können wir unfer ganzes Leben 
mit ihnen ummandeln. Sobald wir fie erkennen, 
werden fie unfere Diener und warten nur auf unfere 
Befehle. E 
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Wir find nit dazu geboren, Sklaven oder Bettler 
zu fein, fondern zu herrfchen und Überfluß zu haben. 
Das ift unfer rechtmäßiges Erbe, wenn wir es nur 
erkennen und beanfpruchen. Wancher fehnt fidh 
heute nach befferen Lebensbedingungen; aber ftatt 
feine Zeit mit unbeftimmter, ungleichmäßiger Sebn- 
fuht zu verfhwenden, könnte er leicht Kräfte in 
Wirkfamkeit fe&en, die ihm fchnell die Erfüllung feiner 
Wünfdye brächten, wenn er fie in rechter lebendiger 
Tätigkeit gebrauchte. 

Was alle welt fucht. 
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Rerzensbildung durch die Tierwelt. 
ns 
So viel ftebt feft: es ift nicht genug, die menfch- 
lihe Ausbildung allein auf den Verftand zu be- 
fehränken. Denn nichts kann einleuchtender fein als 
der Sat, daß die Pflege des Verftandes ohne die 
Zildung des Rerzens nur unfere Fähigkeit fteigert, 


Böfes zu tun: dagegen die Pflege des Rerzens zu- 
gleich mit der des Kopfes fteigert unfere Fähigkeiten 
zum Gutestun, und das ift doch wahrhaftig die einzig 
wahre Erziehung. 

Natürlih muß man fchon beim Kind anfangen. 
Was man in der Kindheit gelernt hat, das hält man 
am längften feftl. Darum muß fchon das Kind lernen, 
daß die Tiere Gottes Gefhhöpfe find fo gut wie es 
felbft, die von unferem gemeinfamen bimmlifchen 
Vater bier hereingeftellt wurden, jedes für feinen 
eigenen befonderen Zwek, und daß die Tiere das 
nämliche Recht auf Leben und Schuß haben wie mir. 
Es foll in fih aufnehmen, was die Anfchauung aller 
edlen Menfchen ift: daß es nur einem berunter- 
gekommenen, "niedrigen und feigen Menfcen ein- 
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fallen kann, ein unter ihm ftebendes bilflofes Sefhöpf 
zu verletzen, bloß weil er ftark genug dazu ift, und 
daß es keinen befferen und höheren Beweis für 
wahren Edelfinn und wahre Vornehmbeit eines Men- 
fhen gibt, als die Art, wie er die Tiere behandelt. 

Ich kann mich nicht enthalten, in diefem Zufam- 
menhang einige Säbte Farrars anzuführen, die ich 
neulich gelefen habe. »Mehr als einmal füeß ih an 
der See auf einen traurigen und widermwärtigen An- 
blik — der mih auch jebt noch verfolgt —: eine 
Anzahl harmlofer Seevögel, zerfest und tot am 
Strande liegend, ihr weißes Gefieder vom Zlute ge- 
rötet, tot oder halbtot hier angefchwemmt, nachdem 
ihre Qual und ihre Tötung für herz- und gedanken- 
lofe Menfhen ein Nachmittagsvergnügen gebildet 
hatte. Vergnügen! Ich nenne das ein fluchwürdiges 
Vergnügen! Jedes Töten bloß um des Tötens willen 
ift ein fluchwürdiges Vergnügen! Kann man fich 
einen folhyen Stumpffinn, eine folhy völlige Unemp- 
findlichkeit für Mitgefühl und für Schönheit vor- 
ftellen? Ein Mann fieht diefe herrlichen Gefchöpfe, 
wie ihre fleckenlos weißen Flügel im Sonnenfdein 
über den blauen Wellen leuchten — und dann fteigt 
er mit feinen Jungen in ein Boot, um diefe zu lehren, 
wie man ein rober Charakter wird; finn- und zweck- 
los mordet er diefe herrlihen Gefchöpfe bin und 
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findet dabei Vergnügen! Wabhrlih ein entmenfchen- 
des Vergnügen! Und wenn er fie nicht tödlich trifft, 
"fo verwundet er fie und läßt fie fortfliegen und ein- 
fam irgendwo fterbent« 

Ein liebevoller Freund unferer tierifhen Mit- 
gefhöpfe fchrieb mir neulich folgendes: Der be- 
kannte ruflifihe Schriftfteller Turgenjemw erzählt eine 
ergreifende Gefdhichte aus feinem Leben, wie in ihm 
Gedanken geweckt wurden, die alle feine Schriften 
mit tiefem und zartem Gefühl erfüllen. Als zehn- 
jähriger Knabe wurde er einmal von feinem Vater 
zur Vogeljagd mitgenommen. Als fie über die gelben 
Stoppeln dahinfchritten, flog ein Goldfafan fhwirrend 
vom Boden zu feinen Füßen auf, und mit der ganzen 
Freude, wie fie dem Jäger durch alle Nerven zuckt, 
erhob er feine Flinte und fchoß und war voll frober 
Aufregung, als das Tier flatternd vor ihm niederfiel. 
Das Leben des Vogels war im Entfchwinden, aber 
der mütterlihe JInftinkt war ftärker als der Tod: 
mit dem letten fywachen Flügelfhlag erreichte die 
Butter das Neft, mo ihre Jungen ohne Ahnung von 
einer Gefahr lagen. Dann fank das kleine braune 
Köpfchen nieder, aber mit einem Blick fo voll Vor- 
wurf, daß dem Knaben das Nerz ftockte bei dem 
Gedanken an das, was er getan: und bis zu feinem 
Tod konnte er das Gefühl nicyt mehr vergeffen, mit 
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dem er feine Graufamkeit und feine Schuld in diefem 
Augenblik empfand, als die Mutter noch mit dem 
toten Deib ihre Jungen im Neft zudeckte. »Vater, 
Vater, was hab’ ich getan ?« rief er und fah feinen 
Vater voll Entfegen an. Aber der hatte das kleine 
Trauerfpiel gar nicht gefehen und fagte: »Sehr gut, 
mein Junge, fehr gut für den erften Schuß! Du wirft 
bald ein feiner Jäger fein.« »Niemals, Vater! Nie 
werde ich wieder ein lebendes Wefen töten! Wenn 
das Sport ift, dann will ich nichts mehr vom Sport 
wiffent heben ift für mich etwas taufendmal Schöneres 
als Tod, und wenn ich das Leben nicht geben kann, 
fo will ih es auch nicht nehment« 

Darum würde ich einem Kind ftatt eines Gemwehrs 
oder fonft einer Waffe, mit der es ein Tier verftüm- 
meln, quälen oder töten kann, einen Feldftecher und 
einen phbotograpbifhen Apparat in die Rand geben 
und es zu einem Freund der Tiere machen, der ihre 
Eigenart beobachtet und von ihnen alles das lernt, 
was fie uns lehren können. Dann wird fein ganzes 
wefen fi weiten in Bemunderung und Liebe und 
Fürforge für fie und er wird eine wahrhaft menfch- 
lihe und königlide Art von Menfc fein, nicht eine 


ftumpfe und tierifhe Artt 
Tedes lebende Wwefen. 


DAN 
EAN} 
INN 





Das Geheimnis und die Macht der Liebe. 


SS 


wenn wir die große Wahrheit der Einheit alles 
Lebens ganz erkennen, — daß alle aus der einen 
unendlihen Quelle [höpfen und daß das Leben in 
allen einzelnen ein und dasfelbe ift, dann verfhminden 
alle Vorurteile und aller Raß flieht; Diebe wächft und 
berrfhht unumfchränkt. Und wohin wir dann gehen, 
wo und wann wir auch mit unfrem Näcdhften in Be- 
rührung kommen, wir find imftande, den Gott in 
ihm zu erkennen. Wir fhauen dann nur nach dem 
Guten aus, und finden es. Das lohnt fidy immer. 

Eine tiefe wiffenfchaftlihe Wahrheit liegt dem 
Wort zu Grunde: »Wer das Schwert nimmt, der foll 
durh das Schwert umkommen« [Matth. 26, 52]. 
Wenn wir die durchdringende Wacht der Gedanken- 
kräfte erkennen, fo fehen wir folgendes: wen wir 
hbaffen, der fpürt die Wirkung diefer von uns aus- 
gehenden teuflifhen Kräfte, und fie erregen auch in 
ihm Gedanken des NRaffes, die dann wiederum auf 
uns, ihre urfprünglihen Ausfender, zurückwirken. 
Erkennen wir die Wirkungen, die die Deidenfchaft, 


Das Geheimnis und die Macht der Diebe. 89 


fei es Raß oder Zorn, fogar auf den körperlichen 
Organismus ausübt, dann fehen wir auch, wie [chäd- 
lih und wie koftfpielig folche heidenfchaften find. 
Dasfelbe gilt von allen verwandten Gedanken oder 
Leidenfchaften, Neid, Tadelfucht, Eiferfucht, Rohn. 
Zule&t werden wir immer finden, daß wenn wir der- 
artige Gefühle gegen andre hegen, wir felbft mehr 
von ihnen zu leiden haben als die andern. 

Und wenn wir ganz verftehben, daß Selbftfucht die 
Wurzel jedes Irrtums, jeder Sünde und jedes Ver- 
brechens ift und daß aller Selbftfucht Unwiffenbeit zu 
Grunde liegt, wie mild werden wir dann jedes Tun 
beurteilen! Wer feine eigenen Zwecke auf Koften 
des größeren Ganzen durdhfegen will, der ift ein 
unnwiffender Denfh. Der Selbftfüchtige ift alfo ein 
Unnwiffender. Der wahrhaft weife Mann dagegen 
ift niemals felbfiffühtig. Er ift ein Sehber, und fo 
fieht er klar und deutlich, daß er nur ein einzelnes 
Glied an einem großen lebenden Ganzen Ift und 
alfo auch nur im Zufammenhang mit diefem großen 
Ganzen gedeihen kann. So fucht er nichts für fidh 
felbft, das er nicht zugleich für alle erftrebt. 

- Wenn alfo jedem Irrtum, jeder Sünde und jedem 
Verbrechen Selbftfucht zu Grunde liegt, und diefe 
Selbftfucht wieder auf Unwiffenheit beruht, dann 
bleibt uns nur eins: um dem Rödjften, was in uns 
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ift, treu zu bleiben, müffen wir in jedem Menfchen, 
der uns begegnet, das Gute fuchen und wecken, auch 
wenn diefer Menfch fich felbfifüchtig und unwiffend 
zeigt. Wenn Gott zu Gott fpricht, fo antwortet Gott 
und zeigt fi als Gott. Wenn aber der Teufel zum 
Teufel fpricht, fo antwortet der Teufel und — der 
Teufel ift immer los. 

Dan bört fo manchen fagen: ich fehe nichts 
©utes an diefem Menfhen! Wirklih niht? Dann 
bift du kein Sehert Sieb tiefer und du wirft Gott 
felber in jeder Menfchenfeele finden. Aber bedenke: 
nur ein Gott kann Gott erkennen. Chriftus wandte 
fih immer an das Röcfte, Wabhrfte und Befte im 
Menfhen. Er kannte und erkannte den Gott in 
jedem, weil er ihn in fich felbft gefunden hatte. Er 
aß mit Zöllnern und Sündern. »Abfcheulicht« fagten 
die Schriftgelehrten und Pharifäer. Sie waren in 
ihrem Rochmut, in ihrem Auf-fichfelbft-geftellt-fein 
und damit in ihrer Unmiffenheit fo verftockt, daß 
fie den Gott in ficy felbft nie fanden: darum fiel es 
ihnen auch nicht ein, daß diefer Gott das wahre 
Leben fogar der Zöllner und Sünder war. 

Te nadydem wir von jemand Übles oder Gutes 
denken, fuggerieren wir ihm Übles oder Gutes. In 
dem Maß, als er empfänglich veranlagt oder in feiner 
perfönlichkeit nicht recht gefeftigt und fo den Ein- 
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flüffen fremder Gedankenkräfte ausgefebt ift, wird 
er unter ihnen zu leiden haben: auf diefe Weife 
werden wir an eben dem Böfen mitfchuldig, das wir 
von dem andern denken. Ganz ebenfo fuggerieren 
wir einem Menfchen, über den wir rechte, gute und 
wahre Gedanken hegen, eben dadurch Rechtfchaffen- 
beit, Güte und Wahrheit und üben fo einen hödhft 
wohltätigen Einfluß auf ihn aus. Wenn unfer Rerz 
Liebe gegen alle empfindet, mit denen wir in Be- 
rührung kommen, fo erfüllen wir diefe felbft mit 
Liebe, und derfelbe veredelnde und mwärmende Ein- 
fluß der Diebe kommt von ihnen zu uns zurück. Es 
liegt ein tief wiffenfhaftlihder Grundfa dem Gebot 
zu Grunde, daß wenn mir von allen geliebt fein 
wollen, wir zuerft alle lieben müffen. 

In dem Maß, als wir lieben, werden wir geliebt 
werden. Gedanken find Kräfte, jeder fchafft feines- 
gleichen, jeder kommt zurück mit der Wirkung, die 
ihm entfpridhyt und deren Urfache er ift. 


Auch deine heimlichflen Gedanken feien rein; 
Sie find voll Kraft und wirken im Verein, 

Daß Wort und Scichfal fiy nach ihnen formen; 
50 wunderbar und fein find Gottes Normen. 


Ich weiß keine beffere Art zu leben als die eines 
Freundes von mir, der fich beftändig in einem folchen 
Zuftand des Geiftes hält, daß er fortwährend feine 
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Liebe in der Form von Gedanken ausfendet: »Du 
liebe ganze Welt, ich liebe dihy!« Und wenn mir die 
"Tatfache begreifen, daß jeder Gedanke unabänder- 
lich eine Wirkung ausübt, ehe er zurückkehrt oder 
aufhört, fo verftehen wir auch, daß diefer Mann be- 
ftändig Segen ausftrömt, nicht bloß auf die, mit 
denen er in Berührung kommt, fondern auf die 
ganze Welt. Diefelben Diebesgedanken, nody dazu 
in mancherlei Weife verftärkt, kommen fortwährend 
von allen Seiten zu ihm. 


In Rarmonie mit dem Unendlichen. 








Gib der Welt dein Beftes — und es kommt 
wieder zu dir zurück. 


SS 


Welcher Segen und weldhe Freude wäre es, in 
einer Welt zu leben und zu wandeln, in der wir 
nur Göttern begegneten. Aber in einer folcyen Welt 
kannft du leben und kann ich leben, wenn wir nur 
wollen. Denn je mehr wir zu diefer hohen Erkennt- 
nis kommen, defto mehr fehben wir bloß Gott in den 
Seelen: und wenn wir fo imftande find, ibn in jedem 
Wenfchen zu fehen, dem wir begegnen, fo leben wir 
wirklich in einer folchen Welt, wo wir nur Göttern 
begegnen. 

Und menn wir Gott fo in jedem erkennen, dann 
belfen wir eben durch diefe Erkenntnis auch dazu, 
ihn mehr und mehr in jedem zu verwirklihen. Weld 
koftbares Recht, das du und ih da haben! (Jenes 
beuchlerifhe TRidhyten über andre ift alfo etwas, mit 
dem mir nichts zu tun haben können; denn wir 
haben die Kraft, binter dem fich entwickelnden, 
mwandelbaren und irrenden Jh das wahre, un- 
veränderlihe und ewige Selbft zu erblicken, das all- 
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mäbhlich in feiner vollen Schönheit und Reiligkeit her- 
vortreten wird. Wir werden dann auch groß genug, 
in einzufehben, daß wenn wir einen andern vei- 
dammen, wir eben dadurch uns felber verdammen. 

Diefe Erkenntnis erfüllt uns dergeftalt mit Diebe, 
daß fie beftändig überftrömt und daß alle, mit denen 
wir in Berührung kommen, ihren erwärmenden und 
lebenfpendenden Einfluß verfpüren. Diefe fenden 
dann dasfelbe Gefühl der Liebe wieder nad uns 
zurück und fo ziehen wir von überall her Liebe an. 
Sage mir, wie viel einer liebt — und ich will dir 
fagen, wie viel er von Gott gefehen hat. Sage mir, 
wie viel er liebt, und ich will dir fagen, wie viel er 
mit Gott lebt. Sage mir, wie viel er liebt, und ich 
will dir fagen, wie weit er ins Rimmelreich, in das 
Reich der Rarmonie, eingedrungen ift, denn »die 
Liebe ift des Gefebes Erfüllung« [Röm. 13, 10]. 

Diebe ift eigentlich alles. Sie ift der Schlüffel zum 
Leben und ihre Wirkungen find es, die die Welt be- 
wegen. Lebe nur im Gedanken der Liebe zu allen 
und du wirft von allen Liebe an dich ziehen. Lebe 
in Gedanken der Bosheit oder des Raffes, und ®os- 
beit und Raß kommen zu dir zurüc. 


Das Böfe wirkt vergiftend und der Pfeil 

Der Vosheit prallt zurück auf feinen Schüßen 
Und fchlägt ihm Wunden, die fo lang nicht heilen, 
Als Zorn und Ref in feinem Kerzen glühen. 
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Veder Gedanke, den du bhegft, ift eine Kraft, die 
von dir ausgeht, und jeder kommt zurück, beladen 
mit feinen Wirkungen. Das ift ein unwandelbares 
Gefeb. Jeder Gedanke, den du hegft, hat außerdem 
noch einen unmittelbaren Einfluß auf deinen Körper. 
Liebe und der Liebe verwandte Gefühle find das 
Natürlihe und das, was fein foll, das was mit der 
ewigen Ordnung des Weltalls im Einklang ftebt, denn 
Gott ift die Liebe. Sie haben einen lebenfpendenden 
und gefundheitfördernden Einfluß auf deinen Körper, 
verfchönern den Ausdruck deines Gefichts und deiner 
Stimme und machen dich in jeder Weife anziehend. 
Und da es Tatfache ift, daß du in demfelben Maß, 
als du Gedanken der Liebe für alle haft, die näm- 
lichen Gedanken auf dich herziehft, und da auch diefe 
unmittelbaren Einfluß auf deinen Geift und damit 
mittelbar wieder auf deinen Körper haben, fo kannft 
du tatfächlih deine innere Lebenskraft von außen 
ber vervielfachen: du verwerteft diefe Kräfte fort- 
während für dein geiftiges und körperliches heben 
und madıft fo dein eben reicher. 

NRaß und dem Raß verwandte Gefühle find das, 
was nicht fein foll, das Unnatürliche, das Verkehrte, 
das was im Widerfpruch mit der ewigen Ordnung des 
Weltalls ftebt. Denn wenn Liebe des Gefebes Erfül- 
lung ift, dann ift ihr Gegenteil eine offene Über- 
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tretung des Gefebes, und es kann keine Gefebes- 
übertretung obne irgend ein nachfolgendes Leiden 
"geben. Rier gibt es kein Entrinnen. Und mas ift 
die Wirkung gerade diefer Übertretung? Wenn du 
folhen Gedanken wie Zorn, Raf, Bosbheit, Eifer- 
fucht, Neid, Krittelei, Kohn ihren Lauf läßt, fo üben 
fie eine zerftörende und vergiftende Wirkung auf 
den Körper aus; fie fhmwächen ihn, und wenn du 
fie gewähren läßt, fo vernichten fie ihn, indem 
fie fich in beftimmten Krankheiten äußern. Und zu 
diefen zerftörenden Einflüffen aus deinem eigenen 
Geift rufft du noch diefelben Einflüffe von andern 
Geiftern zu dir her und fie kommen als zerftörende 
Kräfte, die die Vernichtung befchleunigen. 

Liebe entzündet Liebe, Raf erzeugt Raf. Liebe 
und Wobhlmwollen ftärken den Körper und bauen ihn 
auf, Raß und Bosheit zerftören und zerbrechen ihn. 
Liebe ift »ein Gerudy des Debens zum Leben«, Raf 
‚ein Geruch des Todes zum Tode« [2. Kor. 2, 16]. 


Ift tapfer dein Rerz und tapfer dein Geift, 
Die Seele wahr und rein, 

50 gib dein Beftes nur der Welt, 

Du nimmft’s doch wieder ein. 


©ib Diebe — und Liebe kommt dir zurück 
Als Stärkung in jeder Not, 

Rab Glauben — und jeder glaubt an dich 
Und dein wort bis in den Tod. 


‘ In Rarmonie mit dem Unendlichen. 





Naß kommt nicht durch Rafß zur Rube, 
fondern durch Liebe. 


RL 


Diebe ift etwas Bejahendes und fie ift ftärker als der 
NRaß. Jeder Raß kann durch Liebe befiegt werden. 

Wenn du aber im Gegenteil Raß mit Raß ver. 
gilt, dann madft du ihn bloß flärker. Du trägft 
NRolz zu dem Feuer, das fchon brennt, und fo be- 
kommt es neue Nahrung und mwädft: damit haft du 
das Übel verfchlimmert. Nichts ift damit gewonnen, 
aber alles ift verloren. Wenn du Liebe dem Raß 
entgegenftellfi, wirft du imftande fein, ihn fo zu 
fhmächen, daß er nicht bloß keine Wirkung auf dich 
ausübt, fondern daß er dich nicht einmal erreichen 
kann. Noch mehr: du wirft auf diefe Weife früher 
oder fpäter deinen Feind buchftäblich in einen Freund 
ummandeln. Ermwidere Raß mit Raß und du ernied- 
rigft dich felbfl. Ermwidere Raß mit Diebe — und du 
erbebft nicht bloß dich felbft, fondern auch den, der 
dich haft, zu einem höheren Wefen. 


Der perfifhe Weife fagt: »Ermwidere immer Bos- 
Trine, Der Geift in dir fei dein Berater. 7 
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beit mit Sanftmut, und Verkehrtheit mit Güte. Eine 
fanfte Rand kann einen Elefanten an einem Raar 
" leiten. Begegne deinem Feind mit Güte: den Frieden 
zu brechen ift Sünde.e Der Buddhift fagt: »Wenn 
ein Mann fo töricht ift, mir Böfes zu tun, fo will ich 
ihm den Schuß meiner ungetrübten Liebe gemähren. 
Te mehr Böfes von ihm kommt, defto mehr Gutes 
foll von mir ausgehen.«e Der Chinefe fagt: »Der 
weife Mann rächt fih für Unrehht mit Wobltun.« 
Der Rindu fagt: »Gib Gutes für Böfes, befiege den 
Zorn mit Liebe; Raß kommt nidyt durdh Rafß zur 
Tube, fondern durch Liebe.« 

Ein wahrhaft weifer Mann, eine wahrhaft weife 
Frau betrachtet niemand als Feind. Wir bören 
manchmal den Ausdruck: »Nur zu, ich will es fchon 
wett machen.« Willft du das wirklih? Und wie 
willft du das machen? Du kannft es auf zweierlei 
Wweife tun. Du kannft ihn behandeln, wie er dich 
behandelt hat; das meinft du mit dem Wort »wett 
machen«: du bezahlft ihn mit feiner eigenen Münze. 
Wenn du das tuft, fo haft du es wett gemadht, in- 
dem du fo weit gefunken bift als er, und ihr beide 
habt darunter zu leiden. Du kannft aber auch zeigen, 
daß du größer bift als er, du kannft ihm Liebe für 
feinen Raß geben, Güte für feine Mißbandlung — 
und fo bebft du; ihn zu dir herauf. Aber bedenke, 
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daß du keinem andern helfen kannft, ohne dir felbft 
ebendadurcy zu nüßen; und wenn du dabei nicht an 
dich felbft denkftl, gerade dann wird faft immer die 
Tat für dich noch wertvoller fein als für den andern. 
wenn du bereit bift, ihn fo zu behandeln, wie er 
dich behandelt, dann zeigft du deutlih, daß etwas 
in dir it, was den Raß und die Mißhbandlung auf 
dich gezogen hat: du bekommft nur, was du ver- 
dienft, und darft dich nicht beklagen. Und wenn du 
weife märeft, würdeft du dih auch nicht beklagen. 
Schlägft du aber den andern Weg ein, dann wirft du 
deinen Zweck aufs befte erreichen: du erringft einen 
Sieg für dich felbft und erweifeft gleichzeitig dem 
andern einen Dienftl, den er offenbar fehr nötig 
brauchen kann. 

50 kannft du fein Erlöfer werden, und er feiner- 
feits kann wieder für andre irrende und deshalb 
forgenbeladene Männer und Frauen ein Erlöfer fein. 
Die Kämpfe find oft größer als wir wiffen. Wir 
brauchen mehr Sanftmut, Mitempfinden und Mitleid 
für das alltäglihe Geben, dann werden wir weder 
tadeln noch verdammen, fondern mitfühlen. 

Ihr follt einander tröften, denn der weg 
It oft befchwerlidh, und die Füße müd 
Und matt das Rerz. Die haft ift [hwer zu tragen, 


wenn keiner fi um unfer Deid bekümmert; 
Und daß wir glücklich waren, fcheint ein Traum. 
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Ihr follt einander tröften und voll Liebe 

Die Rand eudy reichen; [yon ein güt’ger Blick 
Ift Troft und Rilfe, und ein freundlich Wort, 
Zur rechten Zeit gefprochen, ift erquickend 
wie Rimmelsmanna für ein hungernd Rerz. 


In Rarmonie mit dem Unendlidhen. 








Der Gedanke und feine bemwußte Lenkung. 


SE 


Von allen bekannten Formen der Kraft ift der 
Gedanke die feinfte und unmiderftehlichfte. Diefe 
Kraft war fchon immer mwirkfam, aber fie wirkte 
bei den meiften Menfchen ganz blind: richtiger ge- 
fprohen, die Menfchen waren blind und kannten 
ihre eigene Kraft nicht. Ausnahmen von diefer Tegel 
waren bis jebt fehr felten: foldye Ausnahmen waren 
unfere Propheten, unfere Seber, unfere Weifen, unfere 
Erlöfer, unfere Relden. Wir find jest im Begriff, 
die wunderbare Tatfache zu begreifen, daß es eine 
Wiffenfhaft von diefer Gedankenkraft 
gibt und daß man die Gefete, denen fie gehorcht, 
kennen und miffenfchaftli anwenden kann. 

Der Gedanke braucht eine beftimmte Leitung, um 
wirkfam zu werden, und von diefer Leitung hängt 
der Erfolg ebenfofehr ab, als von der Kraft felber. 
Das führt uns auf den Willen. Der Wille ift nicht, 
wie man fo oft glaubt, felber eine Kraft; er hat nur 
die Deitung, die Kraft felbft ift der Gedanke. Wenn 
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diefer ohne beftimmtes Ziel zerftreut wird, fo wird 
der Menfch (hwach, unficher, f[hmwankend, er wünfdht 
vieles, aber er führt nichts aus und erreicht nichts. 
wenn der Gedanke aber durch den Willen ftetig ge- 
leitet ift, fo wird der Denfch ftark, feft, unerfchütter- 
lih und unbefieglih, und die Schwierigkeiten und 
Rinderniffe, die andere Menfchen abfchrecken, be- 
nübt er gleichfam als Steine, mit denen er den Weg 
beffert, auf dem er fiegesbewußt vorwärts fchreitet. 
Die Kraft, die er in fidy trägt, verwandelt die Rinder- 
niffe, die ihm den Weg verfperren, geradezu in För- 
derungsmittel, wie dem Adler der Gegenwind, der 
ihn aufhalten und zurüctreiben will, dazu dienen 
muß, daß er nur um fo höher fteigt, bis er dem Auge 
entfchwindet. 

Nimm zum Beifpiel einen glücklichen Gefchäfts- 
mann, der mit nichts angefangen hat und bloß durdhy 
feine Fähigkeiten emporkam. Das eine Beifpiel ge- 
nügt, denn das Gefe& wirkt überall gleih. Er hat nur 
einen Gedanken: den Erfolg: der fteht vor feinem 
Geift, an ihn denkt er, ihn fieht er; etwas anderes 
will er nicht feben. Er erwartet diefen Erfolg ganz 
beftimmt — und fo zieht er ihn an: feine Gedanken- 
kräfte ziehen fortwährend alle Kräfte an, die auf 
diefen Erfolg binarbeiten. jeder Wind, der mwebt, 
treibt ihn dem’ Erfolg zu. Er fürchtet kein Miß- 
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lingen — und fo lädt er es auch nicht ein. Er ver- 
fchwendet keine Zeit und Kraft mit Furdt oder 
Sorge, er ift raftllos und unermüdlih. Haß heut ein 
Wwißgefchick kommen, und morgen, nein, fcyon heute 
ift er wieder gefaßt und febt neue Kräfte in Tätig- 
keit: und diefe Kräfte helfen ihm mehr, als feinem 
Nachbar, der vom felben Schlag getroffen wurde, 
eine halbe Million. Wir fprechen davon, daß ein 
Mann im Gefchäft Mißerfolg hat: aber wir denken 
nicht daran, daß dies nur der Röhepunkt und das 
Sichtbarwerden eines Mißerfolges ift, den er in 
feinem Innern lang vorber erlebt hat. Der Denfh 
trägt den Erfolg oder Wißerfolg in fidh felbft, 
äußere Umftände tragen dazu nichts bei. 


was alle welt fucht. 








Der göttlihe und der menfchliche Wille. 


ns 


Der Wille ift das Vermögen, den Gedanken ftetig 
zu leiten: er ift alfo die Konzentration oder Zu- 
fammendrängung des Gedankens auf einen Punkt. 

Er ift der Steuermann, der das von innerer Kraft 
getriebene Fahrzeug ins rechte Fahrmwafler bringt 
und darin erhält. 

Der Wille ift das Brennglas, das die Sonnen- 
ftrablen fo auf einen Punkt fammelt, daß fie fofort 
ein Loch in das Papier brennen, auf das fie fallen, 
während fie ohne das ganze Tage darauf fcheinen 
könnten, ohne eine Wirkung hbervorzubringen. Der 
Wille ift das Mittel zur Zufammendrängung, Samm- 
lung und Leitung der Gedankenkräfte. Der Gedanke, 
der unter kluger Heitung arbeitet und wirkt, der 
bringt Erfolg und Glük. Alles kommt darauf an, 
daß wir nur eines im Sinn haben und nie aus dem 
Auge verlieren, daß ein Ziel unverrückt und ohne 
Schwanken vor uns ftebt. Wenn der Gedanke fo vom 
willen geleitet wird, fo kann ihm nichts widerfteben. 
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Aber kann diefe Kraft nicht ebenfogut für fchlechte 
wie für gute, für felbfifüchtige wie für felbftilofe Zwecke 
verwendet werden? Allerdings: aber doch mit einer 
wichtigen Einfhränkung. Je mehr der Gedanke ver- 
geiftiigt wird, defto größer wird feine Kraft, und je 
mehr das Leben felbft vergeiftigt wird, defto ferner 
rücken ihm alle f[hledhten, unedlen und felbfifüchtigen 
Zwede. Aber wenn diefe Kraft auh zu fchlechten 
Dingen gebraudht werden kann — wer es tut, der 
darf nicht vergeffen, daß ein allmächtiges Gefeb der 
Wahrheit und Gerechtigkeit das All beherrfht und 
auh nicht einen Augenblik außer Wirkfamkeit ge- 
febt werden kann: und diefes Gefeb wird ihn ver- 
nichten, wenn er feine Kraft zum Böfen gebraucht. 
€r darf nicht vergeffen, daß alles, was er für fich 
auf Koften eines anderen durh Täufhung oder 
überhaupt durdh Anwendung niedriger Fähigkeiten 
erlangt, in feiner Rand zu Afhe wird. Der Fioonig, 
den er fo gewinnt, fyme«t bitter, die Frucht, die er 
fo bricht, ift vom Wurm zerfreffen, die Rofe, die er 
fo pflüdt, verfhmwindet, und er hat nichts als Dornen 
in der Fiand, an denen er ficdy blutig reißt. ©erade- 
aus und unaufhaltfam geht der Biegesmwagen Gottes 
feine Bahn, und wer fidy ihm entgegenflemmt, der 
kommt zu Fall und wird unter feinen Rädern zer- 
malmt. Und das wird ibm zum Neil: denn es bringt 
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ihn zur Erkenntnis der höchften Gefebe und feines 
wahren Selbfts. 

°  €s gibt zwei Willen in der Welt, die wir der Ein- 
fachheit halber den göttliden und den menfclichen 
Willen nennen wollen. Der menfdliche ift der Wille 
des niederen Ichs, der feinen Vorteil fucht obne 
Rüdficht auf das große Ganze. Der göttliche Wille 
ift der Wille des höheren, göttlichen Selbfts im Men- 
fhen: erirrt niemals und führt niemals ins Unglück. 
Auf diefe Weife wirkt die unendlihe Macht durch 
uns und für uns, und wir erleben die göttliche Er- 


+ 


leuchtung, während wir nichts anderes zu tun haben, 
als darauf zu achten, daß unfere Verbindung mit 
jener Macht bemußt und völlig aufrecht erhalten wird. 


Was alle welt fucht. 








Das Geheimnis der höchften Kraft. 


SL 


Das Geheimnis der höchften Kraft liegt darin, 
daß wir die äußeren Mittel mit der Kraft verbinden, 
die von innen heraus wirkt. 2ift du ein Maler? 
Dann wirft du ein großer, ftatt ein mittelmäßiger 
Maler werden, wenn du dich diefer inneren Kraft 
öffneft. Es gibt keine höheren Offenbarungen, denen 
du Geftalt verleihen kannft, als die, die durdy deine 
eigene Seele zu dir kommen. Dazu mußt du deine 
Seele aber für die höchfte Quelle aller Offenbarung 
öffnen. — Bift du ein Redner? Je mehr du mit den 
höheren Kräften, die durdy dich reden, in Rarmonie 
kommft und mit ihnen zufammennirkft, defto größer 
wird deine Kraft werden, Denfhen zu packen und 
zu bewegen. Wenn du bloß deine gewöhnlichen Mittel 
benüßeft, bift du nichts als ein Volksverführer. 
wenn du dich aber fo öffneft, daß die Stimme Gottes 
durh did reden kann, dann wirft du ein großer 
und mwabhrer Redner werden. 

2ift du ein Sänger? Dann Öffne dich und laß 
den Gott in dir in deinem Gefang ausftrömen. 50 
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wird es dir taufendmal leichter werden, als durdy 
lange und fchwierige Übungen ohne diefe Rilfe, und 
'du wirft eine fo bezaubernde Macht der Stimme er- 
langen, daß fie unwiderftehlih alle Rörer mit fort- 
reißt. 

wenn mein Zelt oder meine Rütte während des 
Sommers am Tand oder inmitten eines Waldes 
aufgefhlagen war, lag ich manchmal am frühen 
Morgen bei Tagesanbruh mad) auf meinem Hager. 
Zuerft Stille, dann ein vereinzeltes Zwitfhern: wenn 
die Farben des Tages allmählich bervortraten, wurde 
dies immer ftärker, bis fchlieflich der ganze Wald in 
einem großen Chor zu fingen fhien. Wunderbar! 
Es fchien als ob die Bäume felbft, als ob jeder Gras- 
balm, die Büfche, der Rimmel droben und die Erde 
unten an diefer wunderbaren Symphonie teil hätten. 
Wenn ich fo zubörte, da dachte ih: Was für ein 
Studium gäbe das für den Gefang! Wenn wir von 
den Vögeln lernen könnten! Wenn wir uns den- 
felben Kräften öffneten und uns von ihnen durch 
firömen ließen, was für Sänger könnten wir haben, 
wie könnten fie die Menfchen bewegen! Und mir 
können fie haben! 


OD 
& 2 . . . . . . . 


Wenn mir uns für die böchften Offenbarungen 
öffnen, fo bleiben fie niemals aus; wenn wir es aber 
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unterlaffen, dann werden wir niemals das Röchfte 
leiften, was mir auch unternehmen. 

ift du ein Schriftfteller? Dann bedenke, daß 
es nur eine große Regel für alles erfolgreiche fchrift- 
ftellerifhe Schaffen gibt: Schaue in dein eigen Rerz 
und dann fchreibe; fei wahrhaftig, fei furchtlos und fei 
dem treu, was dein Inneres dir gebietet. Bedenke, 
daß kein Denfch etwas fcyreiben kann, das mehr wert 
ift als er felbft: will er etwas Wertvolleres fchreiben, 
fo muß er erft felbft wertvoller werden. Er ift nur 
fein eigener Schreiber und fchreibt fein eigenes Selbft 
in das Bud: er kann alfo nicht mehr hineinlegen, 
als in ihm felbft enthalten ift. 

Wenn er eine große Perfönlichkeit ift, von ent- 
fchloffenen Vorfäßen und tiefem Gefühl, immer offen 
für die höchften Offenbarungen, dann wird etwas, das 
man nicht näher befchreiben kann, in fein Buch über- 
geben und ihm eine fo lebendige Kraft mitteilen, 
daß jeder befer diefelben Offenbarungen erhält, die 
der Verfaffer empfangen und weitergegeben hat. Was 
zwifchen den Zeilen fteht, ift oft viel mehr, als was 
in den Zeilen ftebt. Es ift der Geift des Verfaffers, 
von dem diefe Kraft ausgeht. 


+ + + . . + . 


wer fi aber fürchtet, von den altbegangenen 
Pfaden abzuweichen, wer fih durdhy millkürliche 
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Regeln einengen läßt, der befchränkt damit feine 
eigenen fchöpferifchen Kräfte. »Mein Buch,« fo fagt 
"einer der größten unfrer heutigen Schriftfteller, »foll 
vom Tannengeruch durhmwürzt und vom Summen 
der Käfer durchtönt fein. Die Schwalbe über meinem 
Fenfter foll die Floke und den Strohhalm in ihrem 
Schnabel auch in mein Neft tragen.« Techt fo, du 
weifer Dann: viel lieber Tannengeruhh und Käfer- 
gefumm im Sud, als daß man ihm die Regeln an- 
merkt, die kleine Menfchen aus den Werken einiger 
großer und furchtlofer Schriftfieller deiner eigenen 
Art ausgezogen und zu einem Randbuch der Tede- 
kunft verarbeitet haben. »Der Mann ift zu nichts 
nübe, der nur darauf finnt, etwas genau fo zu 
machen, wie ein andrer es fhon gemacht hat, der 
nicht einfieht, daß heute ein neuer Tag ift« 


In Rarmonie mit dem Unendlichen. 
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Weisheit und innere Erleuchtung. 
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Um die höchfte Weisheit und Einficht zu erlangen, 
müffen wir unbedingt darauf vertrauen, daß Gott 
uns zu ihr führen wird — aber nicht durch irgend 
einen Menfhen. Und warum follten wir fie bei 
einem Denfchen fuchhen? Bei ©ott ift kein Anfehben 
der Perfont Warum follten wir fie aus zweiter 
Rand nehmen und unfre angeborene Kraft fo ent- 
werten? Warum nicht zu der ewigen Quelle felbft 
geben? »85o jemand unter euch Weisheit mangelt, 
der bitte Gott« [Jak. 1, 5]. »€s foll gefcheben, ebe 
fie rufen, will ich antworten; wenn fie noch reden, 
will idy hören« [IJef. 65, 24]. 

Wenn wir fo unmittelbar zu der göttlichen Quelle 
felbfi geben, fo find wir nicht länger Sklaven von 
Menfchen, Einrihtungen oder Büchern. Wir follen 
uns freilih auch ihnen gegenüber offen halten für 
Übermittlung von Wahrbeit: aber wir follen fie nur 
als Übermittler, nicht als Quellen der Wahrheit be- 
trachten, nicht als Meifter, fondern nur als Lehrer. 
Mit BSromning müffen wir erkennen: 
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Die Wahrheit ift in uns: nie ftammt fie her 
Von außen, fei dein Glaube wie er mill. 
€s ift ein inneres Zentrum in uns allen, 
wo Wahrbeit wohnt in Fülle. 


€s gibt kein mwichtigeres und bedeutungsvolleres 
Gebot in der ganzen Welt als das Wort: »Sei dir 
felbfi getreut« Mit andern Worten: fei deiner Seele 
treu, denn durch deine Seele fpricht Gottes Stimme 
zu dir. Da ift der innere Führer, »das Licht, das 
alle Menfhhen erleuchtet, die in diefe Welt kommen« 
[dob. ı, 9], da ift das Gemiffen, die Erleuchtung, die 
Stimme des höheren Selbfts, die Stimme der Seele, 
die Stimme Gottes. »Du mirft eine Stimme binter 
dir hören, die dir fagt: Dies ift der Weg, auf dem 
follt du mwandeln.« 

Als Elias auf dem Berge war, hörte er nad 
den verfchiedenen irdifchen Erfcheinungen ein »ftilles 
fanftes Säufeln« [1. Kön. 19, 11, 12], die Stimme feiner 
eigenen Seele, durch die der unendliche Gott zu ihm 
fprahb. Wenn mir auf diefe innere Stimme bören, 
fo wird fie immer klarer und deutlicher reden, bis 
fie allmählich ein vollkommen ficherer und irrtumslofer 
Führer wird. €s ift unfer Unglück, daß wir auf diefe 
Stimme in unfrer Seele nicht hören und ihr nicht 
folgen, und fo werden wir »ein Reich, das mit fich 
felbft uneins ift« [Matth. 12, 25). Wir werden bald 
auf diefen, bald auf jenen Weg getrieben und find 
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nie in einer Sache fiyer. JIch habe einen Freund, 
der auf diefe innere Stimme fo genau bört, mit 
andern Worten, der immer fo rafch und fo völlig in 
Übereinfimmung mit feiner inneren Erleuchtung 
bandelt und deffen Leben fo vollkommen unter ihrer 
Führung ftebt, daß er immer das Rechte zur rechten 
Zeit und in der rechten Weife tut. Er weiß immer, 
wann und wie er zu handeln bat, und ift niemals 
in dem Zuftand des Teiches, das mit fich felbft un- 
eins ift. 

an könnte einmwenden, ob es nicht gefährlich 
für uns fei, immer nach unfrer inneren Erleuchtung 
zu handeln; wir könnten ja audh den Gedanken 
haben, jemand Böfes zu tun. Aber davor brauchen 
wir keine Angft zu haben. Denn die Stimme der 
Seele, diefe durch unfre Seele redende Stimme 
Gottes, weift uns niemals an, jemand etwas Böfes 
zuzufügen oder irgend etwas zu tun, was nicht mit 
den böchften Vorfchriften des TNechts, der Wahrheit 
und der Gerechtigkeit in Einklang ftebt. Und wenn 
du jemals den Antrieb zu fo etwas empfindeft, fo 
it das nicht die Stimme Gottes: ein folcher Antrieb 
kommt aus deinem niederen Selbft. 

Dan darf die Vernunft nicht beifeite feben, aber 
fie muß fortwährend durch diefe höhere Wahrneh- 


mung erleuchtet werden, und in dem Maß, als dies 
Trine, Der Geift in dir fei dein Berater. 8 
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gefchieht, wird fie zum Vermittler des Lichtes und 
der Kraft. Wenn jemand ganz und gar Perfönlichkeit 
‚wird, fo betritt er das Gebiet aller Erkenntnis und 
Weisheit. Perfönlichkeit wird man aber, wenn man 
keine Kraft anerkennt außer jener unendlichen Macht, 
die hinter allem ftehbt. Wenn einer das erkennt und 
fih dem Geift diefer unendlichen Weisheit öffnet, fo 
kommt er auf den Weg zur wahren Erziehung, und 
bisher verfchloffene Geheimniffe offenbaren fich ihm. 
Das muß in der Tat die Grundlage aller wahren 
Erziehung fein, diefes Entwickeln von innen heraus, 
das Entwickeln defjfen, was die unendlihe Macht in 
unfer Inneres gelegt hat. 


. . 


Nicht als ob neue Sterne aufleuchteten, neue 
Gefebe oder neue Kräfte in Wirkfamkeit träten: aber 
wir können uns dem Geift der unendlichen Weisheit 
fo öffnen, daß wir foldye Kräfte wahrnehmen, die 
uns bisher unbekannt geblieben waren; und in diefem 
Sinn entdecken mir Neues. Wenn wir auf diefem 
Weg zur Erkenntnis der Wahrheit kommen, fo 
kümmern wir uns nicht mehr um Tatfachen, die 
ewig wechfeln. Wir treten in die Stille unfres inner: 
ften Selbfts ein, wir öffnen die Fenfter und fchauen 
hinaus, und fo fammeln wir die Tatfachen, wie wir 
wollen. Das ift wahre Weisheit. »Weisheit ift Er- 
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kenntnis Gottes. Weisheit kommt aus dem Inner- 
ften und ift etwas viel Röheres als Wiffen. Großes 
Wiffen, das Wiffen von allen Dingen kann man ein- 
fach) durch ein gutes Gedächtnis erwerben: es kommt 
durdy bloße Anfhauung. Aber Weisheit ift viel höher 
als Wiffen: alles Wiffen ift nur ein Teil diefer tieferen 
Weisheit. 


In Rarmonie mit dem Unendlidyen. 








Daß viele Fenfter in deiner Seele fein. 


SS 


wer in das Teich diefer Weisheit eingeben will, 
der muß zuerft allen Verftandeshochmut ablegen: er 
muß »mwerden wie ein Kind«e. Vorurteile, vorgefaßte 
Meinungen und Glaubenslehren ftehben der wahren 
Weisheit immer im Weg. Die Einbildung auf die 
eigene Meinung bat eine geradezu felbfimörderifhhe 
Wirkung: denn fie verfchließt der Wahrheit die 
Türe. 

Überall um uns, in der religiöfen, wiffenfhaft- 
lichen, ftaatlichen und gefellfhaftlichen Welt, fehen wir 
Deute, die infolge ihres Verftandeshochmuts fo in ihren 
eigenen Einbildungen und Vorurteilen befangen find, 
daß die Offenbarung einer größeren Wabhrbeit, wenn 
fie kommt, bei ihnen keinen Eingang findet. Statt 
zu wachfen und ficy auszubreiten, verkümmern und 
verkrüppeln fie geiftig und verlieren immer mehr die 
Fähigkeit, die Wahrheit aufzunehmen. Statt felbft- 
tätig an dem Fortfchritt der Welt mitzuarbeiten, find 
fie weiter nichts als Steine, die im Weg liegen, um 
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die Räder des Fortfchritts aufzuhalten — was ihnen 
freilich doch nicht gelingt; denn in Wirklichkeit wer- 
den fie zermalmt und bleiben liegen, während der 
Siegesmwagen der göttlichen Wahrheit unaufbaltfam 
weiter fährt. 

Als man noch mit der Dampfmafchine Verfudye 
machte und fie noch nicht fo weit vervollkommnet war, 
um praktif[h benübt zu werden, veröffentlichte ein 
damals in wiflenfhaftlichen Kreifen mwohlbekannter 
englifher Gelehrter eine Schrift, in der er bewies, 
daß es für immer unmöglich fein werde, die Dampf. 
mafchine zur Schiffahrt auf dem Ozean zu verwerten, 
da kein Schiff einen genügenden Vorrat an Kohlen 
mit fich führen könne. Das Uuftigfte an der Sache 
aber war, daß gerade das erfte Dampffchiff, das 
die Fahrt von England nach Amerika machte, unter 
feiner Dadung einen Teil der erften Auflage diefer 
gelehrten Schrift an Bord hatte. Es erfhien nur 
diefe erfte Auflage. Reute würden viele Auflagen 
Abnehmer finden. 

Das ift komifch: aber nody komifcher ift es, wenn 
ein Denfch fih abfichtlih gegen die Wahrheit ver- 
fchließt, weil fie — man denke! — nicht auf dem 
bergebrachten, vorfchriftsmäßigen, bisher angenom- 
menen Wege zu ihm gelangt, oder weil fie mit bis- 
ber beftebenden Gebräudhen oder Glaubenslehren 
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nicht ganz übereinftimmt oder gar ihnen widerfpricht. 
Im Gegenteil: 


Daß viele Fenfter fein in deiner Seele: 

Die welt und ihre Rerrlichkeit, fie ftrahle 
Rinein in did. Nidht eines armen Glaubens 
GSetrübte Scheibe kann die Strahlen faffen, 
Die überallher leuchten. Stoße auf 

Des Aberglaubens Läden, laß das Licht 

Durd helle Fenfter firömen, wie die Wahrheit 
So weit und wie der Rimmel hodh! Dein Ohr 
Sei offen für der Sphären Rarmonieen 

Und für die Stimme der Natur: dein Rerz 
Soll fih zur Wahrheit wenden, wie die Pflanze 
Zur warmen Sonne. Taufend Rände ftrecken 
Unfichtbar fi vom Rimmel, heben dic) 

Zu friedevollen Röhen: Rimmelskräfte 
Erquicken dich: drum faffe Mut und floße 

Die halbe Wahrheit weg und nimm die ganze. 


Das Erlangen der Wabrbeit vollzieht fih nad 
einem großen Gefet. Wenn ein Menfch fih durch 
Verftandeshochmut, vorgefaßte Meinungen, Vor: 
urteile oder fonftige Gründe bewegen läßt, fidh gegen 
die Wabhrbeit zu verfchliefen, fo vermag er aus 
keiner Quelle die ganze Wahrheit zu fchöpfen. Auf 
der andern Seite, wenn jemand fi der Wahrheit 
öffnet, aus welcher Quelle fie auch kommt, fo wird 
von allen Seiten Wahrheit zu ihm ftirömen. So 
gehört es fih aber für einen freien Wann und eine 
freie Frau: denn die Wahrheit macht uns frei. Alle 
andern bleiben in Banden, denn die Wahrheit findet 


Daß viele Fenfter in deiner Seele fein. 119 


bei ihnen keinen Zutritt; fie kommt nur, wo man 
fie willkommen beißt. 

Wo man aber der Wahrheit den Eingang wehrt, 
da kann der reiche Segen, den fie mit fich führt, 
nicht hinkommen. JIm Gegenteil, fie fchickt einen 
Gefandten, der Verkümmerung, Krankheit und Tod 
— Jeiblihen und geiftigen Tod — mit fidhy bringt. 
Mehr als Diebe und Käuber ift der Mann zu 
fürhten, der einem andern das freie und unge- 
bemmte Suchen nad Wahrheit verwehren und fich 
zum ausfdhließlihen und bleibenden Dolmetfcher der 
Wahrheit für ibn machen will, anftatt ihm zu eigenem 
Verftändnis zu verhelfen. Ein folder Dann tut 
Schlimmeres als der Dieb und der Räuber, denn er 
fhädigt das geiftige Geben feines Opfers. 

Wo ift je ein Menfh — er fei wer er wolle — 
zum Bewabhrer, Rüter und Austeiler von Gottes un- 
befchränkter Wahrheit beftellt worden? Wohl gibt 
es viele, die den Drang fühlen und alfo audh den 
®eruf haben, Lehrer der Wahrheit zu fein. Aber 
der rechte Lehrer will nicht der Dolmetfcher der 
Wahrheit für einen andern fein, fondern fein Streben 
gebt dahin, den Schüler zur wahren Selbfterkenntnis 
und damit zur Kenntnis feiner eigenen inneren Kräfte 
zu bringen, damit er fein eigener Dolmetfcher werden 
kann. Alle Lebrer, die es nicht fo machen, handeln 
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aus perfönlihen Rückfichten, um der Ehre oder um 
des Gemwinnes willen. Und wer den Anfprud erhebt, 
:die ganze Wahrheit und die einzige, die es gibt, zu 
befiten, der ift entweder ein befchränkter Eiferer oder 
ein Narr oder ein Schurke. 


In Rarmonie mit dem Unendlichen. 
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Unfer Unterrichtswefen. 


SL, 


Der Wablfpruch unferes Volkes müßte lauten: 
ledes Kind zur Schule bis zu einem beftimmten 
Alter oder bis eine genügende Ausrüftung erworben 
if, um den Anforderungen des gewöhnlichen Kebens 
zu begegnen. 

Aber es muß noch einiges über die Befchaffen- 
heit der Erziehung gefagt werden, die man für alle 
zwangsmweife einführen will. Um gleich zu dem zu 
kommen, mas ich im Sinne habe, und um kurz zu 
fein: Ausbildung des Verftandes allein ift nicht genug. 
wir bleiben weit hinter dem Ideal zurük, folange 
wir nicht der fittliden, menfchlihen und Rerzens- 
bildung eine viel wichtigere Stellung in unferem Er- 
ziehungsplan einräumen, als das bisher der Fall 
gewefen if. Wir kommen zwar voran auf diefem 
Gebiet, aber es bleibt noch viel zu tun. Güte und 
Teilnahme, Mitgefühl und Brüderlichkeit, Gerechtig- 
keitsliebe — in dem Sinn, daß wir bereit find, ©e- 
rechtigkeit ebenfo vollkommen zu gemäbhren, als wir 
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fie verlangen —, völliges Verftändnis für die Robeit 
und Schönheit, die unfer Leben erfüllt, wenn wir 
‚den allumfaffenden Inhalt des Gebotes erkennen 
und uns aneignen, das da lautet: Alles, was ihr 
wollt, daß euch die Leute tun follen, das tut ihnen 
auch — das ift’s, was uns nodh fehlt. Die einfeitige 
Ausbildung des Verftandes auf Koften der Menfch- 
lichkeit hat oft genug bloß dazu gedient, daß einem 
Verbrecher, Räuber oder Unterdrücker die Kraft zu 
feinen Übeltaten gegeben oder verftärkt wurde und 
bat fo fein Leben vergiftet und verwüftet und ebenfo 
das Leben aller derer, mit denen er in Berührung 
kam und die feinen üblen Einfluß zu fpüren hatten. 
Auf der andern Seite behandeln die Denfchen, denen 
diefe Erziehung gefehlt hat, unfere Mitgefhöpfe in 
der Tierwelt am gedankenlofeften und graufamften 
— und zwar find unter diefen die Reichen und »Ge- 
bildeten« wohl am ftärkften vertreten. 

Jh glaube übrigens, es ift noch eine Lücke in unfe- 
rem Unterrichtswefen, der wir mehr Aufmerkfamkeit 
zuwenden follten. In einem Volke mit freien ftaatlichen 
Einrichtungen follte man mehr darauf bedacht fein, 
die Jugend eingehend und gründlich mit den Ein- 
richtungen unferer Regierung vertraut zumachen und 
ihnen dadurdh den rechten Bürgerftolz beibringen, 
der darauf bedacht ift, daß die öffentlichen Ämter 
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mit Männern von mindeftens durchfchnittlicher Ehr- 
lichkeit und Rechtfchaffenheit befegt werden, die ein 
öffentliches Amt als einen Vertrauenspoften anfehen, 
der ihre volle Kraft verdient, und nicht mit Männern, 
die nur darauf aus find, fo viel als möglich von dem 
zu erbeuten, was fie fehben und ergreifen können. 
Durch folhe Maßregeln würde man binnen Jahr und 
Tag das Ende von Tammany Rall herbeiführen 
können, jener demokratifchen Vereinigung in Neu- 
york, die zu ihrem Ziel hat, fo viel als möglich von 
den öffentlichen Geldern der Stadt in die Tafchen 
derer zu bringen, die am Ruder find und die Beute 
erraffen können, und ebenfo das Ende all der repu- 
blikanifchen Ringe und Vereinigungen, die in anderen 
Städten, wo fie die Regierung in die Rände be- 
kommen, genau dasfelbe Ziel haben, wie Tammany 
Rall und andere demokratifhe Ringe in anderen 
Städten. Die Art des Vorgehens ift bei beiden gleich 
verwerflih; denn wo die Beweggründe diefelben find, 
ift auch die Randlungsweife die gleiche. 

Unfere Erziehbungsarbeit ift wirklich in guter Ent- 
wicklung begriffen: manche unferer edelften und in 
der vorderften Reihe ftehbenden Männer und Frauen 
find darin befchäftigt. Neue praktifche und nüßliche 
Einrichtungen find im Begriff an die Stelle der 
älteren zu treten. Ich habe immer gedacht, daß man 
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in unferen Volksfchulen wie in unferen Colleges 
und Univerfitäten audy die Unterrichtsftoffe, die an 
fih nüßlih find und für die man fpäter im Leben 
Verwendung bat, gerade fo gut zur Verftandesübung 
benüten und verwerten könnte als die, die nur um 
diefer Übung willen getrieben werden. Der Gedanke 
an das Nütlidhe follte nicht etwa auf Koften des 
rein den Verftand übenden, fondern in engfter Ver- 
bindung mit ihm das Rauptkennzeichen der heutigen 
Entwicklung unferes Unterrichtswefens bilden — und 
ich denke, es wird auch fo kommen. 

Es ift doch tatfächlich fo: für nahezu alle Befucher 
unferer Volks: und öffentlihen Schulen handelt es 
fih darum, fi” aufs Geldverdienen vorzubereiten: 
kaum einer auf taufend wird anders ftehen. Darum 
follte unfere Rauptabficht die fein, unfer Unterrichts» 
wefen fo einzurichten, daß es für alle, die in das 
tätige Leben eintreten wollen, die größte praktifche 
Rilfe bietet. Und daß unfere Einrichtungen auf diefem 
Gebiet noch um zwanzig bis vierzig vom Rundert 
verbefjert werden können, das bin ich feft überzeugt, 
ganz abgefehen von der großen Zeiterfparnis für 
die, die fpäter noch eine Anzahl von Jahren auf 
Fachfchulen zubringen müffen. 

Wenn wir bedenken, daß nicht mehr als ein Pro- 
zent aller Schüler unferer Volksfchulen je auf ein 
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College oder auf die Univerfität kommt, dann wird 
uns deutli werden, mie wichtig es ift, daß jedes 
Kind erwerben kann, mas die einfachfie ©erechtig- 
keit verlangt: eine Ausbildung, die es wenigftens 
fo weit bringt, um als junger Mann oder junges 
mädchen die Bahn des Lebens frei von den fchweren 
Remmniffen zu betreten, mit denen beute nodh fo 


viele belaftet find. 
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Das Wefen des Chriftentums. 


Ki 


wer fein Leben auf den Grundfab des Dienftes 
für andere aufbaut, der wird eine folche Tätigkeit 
nicht übernehmen, um damit zu tändeln oder weil 
fie vielleicht gerade in der Mode ift, fondern meil 
fie recht, gut und Chriftus-ähnlich if. Wabhrhaft große 
und edle Menfchen fcheuen fih durdhaus nicht, mit 
Ärmeren und vom Glück weniger Begünftigten in 
folhe Berührung zu kommen. Das tut nur, wer 
durhaus für groß gelten will, aber in Wirklichkeit 
zu klein dazu ift, und deshalb immer nur daran 
denkt, wie er groß fcheinen könnte: ja, es ift gerade- 
zu der Prüfftein wahrer Größe, ob einer fo handelt. 

Es ift vollkommen wahr, mas einer gefagt hat: 
das Größte, was ein Menfch für Gott tun kann, be- 
fteht darin, daß er gegen ein Kind Gottes gütig ift. 
Dies iftl, kurz zufammengefaßt, der Inhalt einer der 
legten Reden TJjefu (Matth. 25, 3I—46). Alle Men- 
fchen find Kinder desfelben Vaters, deshalb find fie 
alle Brüder und Schweftern. Der Menfch fteht von 
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allen Gefchöpfen Gott am näcdhften, ja in ihm ift 
Gott felbfi verkörpert: fo kann alfo wahre Menfc- 
lichkeit nicht allzumeit von Göttlichkeit entfernt fein. 
€s gibt viele Denfhen, denen es fehr am Rerzen 
liegt, das zu tun, was fie »Gottesdienft«e nennen. 
Als das Höcdjfte erfcheint ihnen der Bau großer Ge- 
bäude für Gott mit prädtigem Schmuck. Sie ver- 
menden einen großen Teil ihrer Zeit darauf, ihm 
Lobgefänge zu fingen — als ob er fo etwas für fidy 
mwünfchte, als ob er nicht himmelhodhy darüber er- 
haben wäre, etwas zu bedürfen, was wir fagen oder 
tun können! Nein, fo etwas will er gar nicht, wenn 
derweil auch nur eines feiner Kinder kein Brot hat 
oder das Brot des Lebens entbehrt. 

Kannft du dir einen Gott vorftellen, der Diebe und 
Dienft verdient und — ich fage es in aller Ehrfurdht — 
unter unferen heutigen fozialen Verbhältniffen mit 
Dingen wie Kirdenbauten und Lobgefängen zufrie- 
den ift? JIch geftehe offen: ich kann es nicht. Ih 
kann mir fchlechterdings keine andere Art vorftellen, 
Gott zu dienen, als wenn ich ihm im täglichen Leben 
und an meinem Näcften diene. Das ift jedenfalls 
der einzige »Gottesdienft-z, den er haben will oder 
der ihm mwoblgefällig if. Und wenn ich das behaupte, 
fo habe ich die ®ibel felbfi auf meiner Seite, das 
Alte wie das Neue Teftament. 50 läßt Amos den 


- 


128 Das Wefen des Chriftentums. 


Rerrn fprechen: »JIch bin euren Feiertagen gram und 
verachte fie; ich mag nicht riechen in eure Verfamm- 
lung. Ob ihr mir gleidy opfert, fo habe ich keinen 
Gefallen daran, mag auch eure Dankopfer nicht an- 
feben. Tue nur weg das Geplärr deiner Lieder, 
denn ich mag dein Pfalterfpiel nicht hören. Es foll 
aber das Recht offenbart werden wie Waffer und 
Gerechtigkeit wie ein ftarker Strom« (Amos 5, 1—24). 
Und ganz ebenfo Jefaias: »Was foll mir die Denge 
eurer Opfer? SBringet mir nicht mehr Opfer fo ver- 
geblih! Den Sabbat, da ihr zufammenkommt, den 
mag ich nicht. Und wenn ihr fhon eure Rände aus- 
breitet, wende ich doch meine Augen von euch, und 
ob ihr fchon viel betet, höre ich euch doch nicht. 
Wafchet, reiniget euch, tut euer böfes Wefen von 
meinen Augen, laßt ab vom Böfen. Lernet Gutes 
tun, trachtet nach Techt, helft dem Bedrückten, 
fhaffet dem Waifen Recht und belfet der Witwen 
Sache« (Jef. 1, 1—17). Und vollends deutlich beißt 
es im Neuen Teftament: »50 jemand fpricht: ‚Ich 
liebe Gott‘, und liebt doch nicht feinen Bruder, der 
ift ein Lügner: denn wer feinen Bruder nicht liebt, 
den er fieht, mie kann der Gott lieben, den er nicht 
fieht? Und dies Gebot haben wir von ihm: daß, 
wer Gott liebt, daß der auch feinen Bruder liebe« 
(1. Tob. 4, 20—21). 
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Auch in der Religion if, wie wir allmählich er- 
kennen, diefer Grundfat des Dienftes, der Rilfs- 
bereitfhaft, der Güte und Liebe das Oberfte und 
Wichtigfte. Und wenn du fragft, ob nicht das Chriften- 
tum etwas noch Röheres fei, fo antworte ich mit der 
Gegenfrage: ift denn diefer Grundfab etwas anderes 
als eben das Chriftentum felbft — mwenigftens wenn 
wir das Chriftentum meinen, das der Deifter felbft 
geiehrt hat? Wer ift denn ein Chrift im wahren Sinn 
des Wortes, nicht ein bloßer Namendriff? Doch 
offenbar einer, der Chriftus nacdyfolgt, der tut, was 
Chriftus getan hat, der lebt, wie Chriftus gelebt hat. 
Und mas hat Chriftus getan, wie hat er gelebt? Er 
bat die Kranken gebeilt, die Nacten gekleidet, die 
gebeugten Rerzen aufgerichtet, die Schwachen und 
Strauchelnden geftüßt und ermutigt, die Armen und 
Elenden getröftet und ihnen geholfen, die Stolzen 
und Selbftfüchtigen gedemütigt; er hat die Denfchen 
gelehrt, wie fie edel, hilfreih und gut fein und in 
Übereinfimmung mit ihrem höheren göttlichen 
Selbft leben können, mie der größte unter ihnen 
der Diener aller anderen fein foll und wie nur der 
fein Jünger ift, der lebt, wie er gelebt hat. Er hat 
fein ganzes Leben in den Dienft der Denfchbeit 
geftellt und für diefen Dienft hingegeben. Mit einem 


Wort, wie fein Jünger von ihm gefagt hat: »Er ift 
Trine, Der Geift in dir fei dein Berater. 9 
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umbergezogen und bat allen mwohlgetan« (Apoftel- 
gefhichte 10, 38). 

ü Wwillt du zu feinen Jüngern gerechnet werden 
und den hohen Ehrennamen eines »Chriften« tragen ? 
Dann fie zu feinen Füßen und lerne von ihm; liebe 
ihn und tue, was er dir geboten hat, lebe fo, wie 
er gelebt und didy zu leben gelehrt hat. Dann bift 
du ein Chrift, fonft nicht. Wabhres Chriftentum ift 
nur da, wo man dies tut. 

was alle welt fucht. 








Männer mit befonderer Begabung für 
Verwaltung und Geldwefen. 


TIISS 


Das Volk wird groß, in dem Männer mit großer 
angeborener Begabung für Verwaltung oder für 
Geldwefen mit verhältnismäßig geringem Eigenbefi& 
zufrieden find und ihre größte Freude darin finden, 
diefe Begabung in den Dienft ihrer Stadt, ihres 
Staates, ihres Volkes zu ftellen. Es ift eigentlich 
wunderbar, daß es nicht mehr folhe Heute gibt. 
Was für ein Einfluß könnte von einem kleinen Räuf- 
lein folcher Dänner ausgehen, mas könnten fie wirken, 
wie reich würden fie ihr eigenes Leben machen, in- 
dem fie taufend andere reicher machen, mweldye Ströme 
von Dankbarkeit würden auf fie fließen! 

Die (Menfchen müffen einfehen, wie wenig wahre 
Freude der Befit folder Fähigkeiten und großer Reich« 
tümer bringt, wenn fie nicht aufs engfte mit der Wobhl«- 
fahrt ihrer Nächften verknüpft find: fie müffen die 
unfterblihe Wahrheit des Wortes erkennen, das der 
gefagt bat, der nicht hatte, mo er fein Raupt nieder- 
legte und doch größer war als alle: Wer unter euch 
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will der Größte fein, der fei aller Diener. Dann werden 
fie ebenfoviel Gewinn davon haben als alle andern. 
» Was könnten in einem Volke eine Anzahl foldyer MDän- 
ner ausrichten! Aber der Wandel in den Anfchauungen 
kommt mit fchnellen Schritten, ja fchon jebt betrach- 
ten wir den bloßen Befig von Reichtümern oder die 
Fäbigkeit, fie zu erwerben, als nichts befonders Aus- 
zeichnendes, zumal wenn die Mittel zu feiner Erwer- 
bung nicht völlig fleckenlos und unantaftbar find. 
wie bezeichnend find die Worte, die der »Outlook« 

fchreibt: Auch wer am ftärkften dem Banne der Jagd 
nach dem Glück verfallen it und wem in diefem 
Fieber die wahren Quellen alles geiftigen Lebens 
vertrocknet find, auch der kann fich nicht länger der 
Einficht verfchließen, daß, mo Charakter, Ehre oder 
öffentliche Achtung fehlt, der größte Reichtum nur 
ein dürftiger Abglanz deffen ift, für das fein Befiter 
ihn bielt, als er noch im Erwerben begriffen war. 
Es gibt viele durchaus ehrenwerte reiche Männer 
und viele große Vermögen, die in Ehren erworben 
wurden: aber man hat doch fo viel rohe Gleichgültig- : 
keit gegen fremde Rechte gefehen, fo viel rückfichts- 
lofen Machtgebraudh, fo viel willkürlihe Ausnügung 
von Vorrechten ohne einen Rauch von fchöpferifcher 
Begabung, fo viel unmenfcliche Gleichgültigkeit gegen 
alle Bande, die ‚Menfchen untereinander verbinden, 
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fo viel gemeine Geldgier — daß der Glanz vielfach 
gefchwunden ift und der Reichtum als höchfter Preis 
des Debens ungemein an Anziehungskraft verloren 
hat. Ganze Scharen von jungen Männern wollen 
zıvar reich werden, aber nicht um folchen Preis: der 
Einfa fcheint ihnen zu hoch und der Verluft zu groß. 

Darum, ihr Männer von befonderer Begabung 
für Verwaltung und Geldfachen, erhebt euch auf den 
Standpunkt wahrer Größe und benübt eure Gaben 
für edle und unfterblidhe Ziele, ftatt eine Daffe von 
Dingen aufzuhäufen, die ihr doch bald wieder ver- 
laffen müßt und die euren Erben vielleicht mehr 
fhaden als nüten. Die Zeiten ändern fih, die 
MDenfchbheit fchreitet fort und geminnt höhere Stand- 
orte und es wird nicht mehr lange dauern, dann 
wird die Stellung, die ihr einnehmt, recht niedrig 
eingefchäbt werden — und euer Andenken nicht höher. 

Der Bifhof von Exeter verleiht nur der allge» 
meinen Anfchauung Worte, wenn er fingt: 


Gib uns Männer! 

Männer, die von edlem Roffen glühen, 
Die in unbeflekter Ehre blühen, 

Die den Dämon Selbflfucht niederzmwingen, 
Und von denen fpät noch Dichter fingen, 
wenn fie freudig für die Reimat fterben 
Als der edlen Väter wacdkre Erben, 

Die die Treue wahren auf der Erden, 
wenn auch alle andern untreu werden — 


Gib uns FDänner! 
Im Feuer des Nerzens. 





Ein Beifpiel: eine ganz junge alte Frau. 


IE 


wenn wir die Dacht der Gedankenkräfte genauer 
beobachten und forgfältiger erforfhen, werden wir 
in der Stimme, den Bewegungen und dem Gefichts- 
ausdruck eines Menfchen Wirkungen erkennen, von 
denen wir auf den gemohnbeitsmäßigen Geiftes- 
zuftand des Betreffenden als Urfache zurücfchließen 
können; und wir werden ebenfo imftande fein, wenn 
wir den gemohnbeitsmäßigen Zuftand des Geiftes 
eines (Menfchen kennen, daraufhin eine Befchreibung 
feiner Stimme, feiner Bewegungen und feines Ge- 
fibtsausdruks, ebenfo wie der befondern körper- 
lihen Leiden zu geben, von denen er heimgefucht ift. 

Jcy denke eben an eine Freundin, eine Frau nahe 
den Achtzigern. Die meiften werden fie eine alte 
Frau nennen, befonders die, die das Alter einfach 
nach der Zahl der Jahre fehäßen, die feit der Geburt 
verftrichen find. Aber diefe Frau alt zu nennen, wäre 
fo viel als fchwarz weiß zu heißen. Sie ift nicht 
älter als ein Mädchen von fünfundzwanzig Jahren, 
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ja fie ift fogar jünger — fo darf ich fagen, oder fo 
muß ich leider fagen, je nach dem Gefichtspunkt, von 
dem man die Sade anfieht — als die meiften Mäd- 
chen diefes Alters. Überall, in Denfchen und Dingen, 
hat fie das Gute gefudht und überall hat fie es ge- 
funden. Ihr Leben lang war diefelbe Frifhe ihres 
Gemüts und ihrer Stimme für fie bezeichnend, die 
jebt noch alle Denfhen anzieht und fie für alle 
Menfhen fo anziehend madt. Und damit hat fie 
wiederum Runderten und Taufenden von Denfhen 
Frifrhe, Roffnung, Mut und Kraft gefchenkt und 
wird dies offenbar noch viele Jahre tun. 

Keine Furdt, keine Aufregung, kein Raß, keine 
€iferfucht, keine Sorge, keine Begierde, keine [ymu- 
Bige Bemwinnfudht hat je in dem Bereich ihrer Ge- 
danken Eingang gefunden. Die Folge davon ift, daß 
ihr Geift von diefen unnatürlichen Zuftänden frei blieb 
und deshalb aud in ihrem Körper keine von den 
verfchiedenartigen Leiden hervorrief, die die große 
Mehrzahl der Menfhen mit fi berumfähleppt — 
mobei die Leute noch in ihrer Unmiffenheit meinen, 
das fei natürlih und fie müßten fie nach der 
ewigen Ordnung der Dinge mit fi fchleppen. 
Sie hat in ihrem Leben verfchiedene Erfahrungen 
gemacht, und alle diefe Dinge hätten leicht in dem 
Bereich ihres Geiftes und damit in ihrem Leben Ein- 
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gang finden können, wenn fie fo unwiffend gemwefen 
wäre, fie eintreten zu laffen. Aber fie war im Öegen- 
teil weife genug, einzufehen, daß fie mwenigftens in 
einem Reich unbefchränkte Rerrfcherin fei, im Teich 
ihrer Gedanken, und daß fie allein zu beftimmen 
habe, was da eintreten dürfe und was nicht. Sie 
weiß, daß wenn fie bier befiehlt, fie damit über ihr 
ganzes Leben beftimmt. Es ift in der Tat eine Freude 
und es ift erbebend fie zu beobachten, mo fie auch 
gebt, ihr fonniges Gemüt und ihren jugendlihen 
Schritt zu fehen und ihr frohes Lachen zu. hören. 
Wabhrhaftig, Shakefpeare mußte, was er fagte: 
€s ift der Geift, der feinen Körper reich macht. 

(nit großer Freude fah ich ihr neulih nad), wie 
fie auf der Straße ging. NRier ftand fie ftill, um mit 
einigen Kindern zu fprechen, die am Wege fpielten, 
um fo einen Anteil an ihrem Leben zu bekommen; 
dort befchleunigte fie ihre Schritte, um einer Wafch- 
frau etwas zu fagen, die ein Bündel Wäfche trug; 
je&t machte fie wieder halt, um mit einem Arbeiter 
zu fprechen, der mit feinem Efgefchirr von der Arbeit 
kam; dann erwiderte fie den Gruß einer Dame in 
einem Wagen, und fo teilte fie allen, mit denen fie in 
3erührung kam, etwas von ihrem reichen heben mit. 

Ein günftiger Zufall fügte es, daß gerade während 
ich diefe Frau beobachtete, eine alte Dame an ihr 
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vorbeikam, diesmal wirklich alt, obwohl fie wenigftens 
zehn bis fünfzehn Jahre jünger war, wenn man nur 
die Lebensjahre zählt. Troßdem war fie gebeugt 
und fleif in Gelenken und Muskeln. JIhr Geficht 
trug den Ausdruck von flummem Trübfinn und lang 
anhaltendem Gram: das wurde noch verzehnfacht 
durd eine f[hmwarze düftere Kopfbedeckung mit einem 
ungeheuren fchweren Schleier, der momöglich noch 
düfterer ausfab; auch ihr Kleid war von ähnlicher 
Art. Diefer Anzug, ein Überbleibfel aus barbarifcher 
Zeit, zufammen mit ihrem Gemütszuftand und feinem 
Ausdruck, verkündeten der ganzen Welt fortwährend 
zwei Dinge: einmal ihre perfönlihen Sorgen und 
Schmerzen, die fie auf diefe Weife auch immer frifch 
und lebendig erhielt, und fodann ihren Mangel an 
Glauben an die ewige Güte aller Dinge, an die 
ewige Liebe und Güte des unendlidyen Vaters. 
Ausfchließlich von den Gedanken an ihre eigenen 
Leiden und Sorgen eingehüllt, konnte fie keine 
Freude, keine Hoffnung, keinen Wut empfangen 
und ebenfowenig folcye austeilen, und fo befaß fie 
nichts Wertvolles für die, denen fie begegnete und 
mit denen fie in Berührung kam. Im Gegenteil, fie 
trug ihren eigenen Gemütszuftand auf die andern 
über und verftärkte bei ihnen die Düfterheit, die fich 
obnebin leider nur allzuhäufig im menfchliyen Leben 
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findet. Als fie an unfrer Freundin vorüberging, 
konnte man bei ihr eine leichte Wendung des Kopfes 
wahrnehmen, die im Verein mit ihrem Gefichtsaus- 
druck zu fagen fchien: »Deine Kleidung und dein 
Betragen ift nicht ganz paffend für eine Dame in 
deinen Jahren!« Allerdings nicht, Gott fei Dank! 
Möge Gott in feiner großen Güte und Liebe uns 
noch recht viele Menfhhen von diefer feltenen Art 
fenden, und möchten fie taufend Jahre zum Segen 
für die Menfchheit leben, um den lebenfpendenden 
Einfluß ihres eigenen königliyen Lebens all den 
Unzäbligen zu teil werden zu laffen, die ihn fo nötig 
brauchen können! 


In Rarmonie mit dem Unendlichen. 


RAT 


Ne 









Wie der Geift den Körper baut. 


E73 


Willft du immer jung bleiben und den Frobfinn 
und das Überquellende der Jugend in deine reiferen 
Jahre mitnehmen? Dann achte auf eines: wie du 
in deiner Gedankenwelt lebf. Dadurch wird alles 
andre beftimmt. Gautama, der erleuchtete Buddha, 
bat gefagt: »Der Geift ift alles; was du denkft, das 
wirft du.< Und dasfelbe meint Ruskin, wenn er fagt: 
»Mache dich zu einer Rerberge fchöner Gedanken. 
Niemand unter uns weiß bis jet — denn noch nie- 
mand hat es in früher Jugend gelernt — was für 
Feenfchlöffer wir mit fchönen Gedanken erbauen 
könnten, die gegen alle Widermwärtigkeiten 
Sicherheit böten.« Und möchteft du alle Frifche, 
Kraft und Schönheit deiner jungen Jahre in deinem 
Körper bewahren? Bemahre fie in deinem Geift, 
indem du keinem unreinen Gedanken Einlaß ge- 
mwäbhrft, dann werden fie auch an deinem Körper in 
Erfheinung treten und du wirft finden, daß auch 
dein Körper deinen Geift unterftüßt, denn der Körper 
hilft dem Geift fo gut als der Geift dem Körper. 
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Du bift fortwährend damit befchäftigt, folche Zu- 
fände zu fchaffen und an deinem Körper hervorzu- 
tufen, die deinen Gedanken und Gefühlen verwandt 
find. Und nicht genug, daß du fo von innen heraus 
aufbauft, du ziehft au unaufhörlih von außen 
Kräfte verwandter Art an. Die Gedanken, die in 
dir lebendig find, verknüpfen dich mit ähnlichen Ge- 
danken, die von außen ber an didy herankommen. 
wenn deine Gedanken düfter, furchtfam und ver- 
zweifelt find, dann feten fie didy mit denfelben Ge- 
danken draußen in Verbindung. 

Umgekehrt, wenn deine Gedanken derart find, 
fo haft du dich vielleiht unbemwußt und allmählich 
mit ihnen in Verbindung gefett. Deshalb mußt du 
gleichfam zurückgehen und einen Teil deiner kind- 
lihen Natur mit ihrer forglofen und bheiteren Art 
wieder aufnehmen. 

Gefundbheit, vollkommene, reiche und überftrö- 
mende Gefundbeit ift der richtige und natürliche Zu- 
ftand des Lebens. Alles andre ift unnatürlich. Solche 
Zuftände aber rühren in der Regel von irgend einer 
Verkehrtbeit her. Gott hat niemals Krankheit und 
Leiden gefchaffen: fie find ausfchließlih Schöpfungen 
des Menfchen. Sie entfteben dadurch, daß er die 
Öefete verlett, nach denen er leben foll. Wir aber 
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find fo an ihren Anblick gewöhnt, daß wir allmählich 
dazu kommen, fie als den geordneten Zuftand oder 
doch als etwas ganz Natürliches anzufehen. 

Die Zeit wird kommen, wo die Tätigkeit des 
Arztes nicht darin befteht, den Körper zu behandeln 
und zu heilen, fondern den Geift zu heilen, der dann 
feinerfeits den Körper beilen wird. Wit andern 
Worten, der rechte Arzt wird ein Lehrer, und feine 
Sorge wird es fein, die Menfchen gefund zu erhalten 
und nicht erft, wenn fie krank gemorden find, ihre 
Reilung zu verfuchen. Noch fpäter aber wird eine 
Zeit kommen, mo jeder fein eigener Arzt ifl. Je 
mehr wir mit den höheren Gefeten des Lebens in 
Übereinffimmung kommen und mit den Kräften des 
Geiftes bekannt werden, defto weniger wird uns 
unfer Körper zu fchaffen machen. Er wird uns 
weniger zu f[haffen machen, fage ich; nicht: wir wer- 
den uns weniger um ihn bekümmern. 

Gib dem Körper Nahrung, Bewegung und frifche 
Duft, fo viel als er braucht, und dann denke fo wenig 
als möglih an ihn. Verweile in deinen Gedanken 
und Gefprächen niemals bei übeln Dingen. Sprich 
nie von Krankheit, denn dadurh fchädigft du dich 
felber und die, die dir zuhören. Sprih nur von 
folhyen Dingen, die deine Zuhörer beffer zu machen 
geeignet find. Dadurch wirft du fie mit Gefundheit 
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und Stärke anftecken, und nicht mit Krankheit und 
Schwäche. 


, 


. “ 


»5prich niemals etwas über dein Befinden, mo- 
von du nicht wünfchen kannft, daß es fich verwirk- 
libe. Ralte diy nicht bei deinen Leiden auf und 
ftudiere ihre Anzeiyen nicht. Laß dich nie zu der 
Überzeugung bringen, daß du nicht mehr völlig Rerr 
deiner felbft feift. ®etone trobig deine Überlegenheit 
über körperliche Übel und gib niemals zu, daß du 
der Sklave irgend einer untergeordneten Macht 
feif.... Man follte fhon den Kindern in frühefter 
Qugend zeigen, wie fie durch gefunde Denkgemohn- 
beiten, hohe Gedanken und Reinheit des Lebens 
einen ftarken Schu&mwall gegen Krankheit in fih auf- 
richten können. Man follte fie lehren, daß fie alle 
Gedanken an den Tod, alle Vorftellungen von Krank- 
beit, alle mwidermwärtigen Empfindungen wie NRaß, 
Bosheit, Rachfucdht, Neid und Sinnlichkeit als direkte 
Verfuchung zum Böfen abweifen müffen. Man follte 
ihnen die Überzeugung beibringen, daß fhlechtes 
Effen und Trinken und fchlechte Kuft das Blut ver- 
fhledhtern und daß fhledhtes Blut das Gemebe, 
fıhlechtes Fleifh die Sitten fchlecht macht, daß ge- 
funde Gedanken für die Gefundheit des Körpers 
genau ebenfo unerläßlich find als reine Gedanken 
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für die Reinheit des Lebens. Man follte fie an- 
weifen, ihre Willenskraft zu ftärken und fich gegen 
die Feinde des Lebens auf alle mögliche Weife hart 
zu machen. Die Kranken follte man ermuntern, 
Roffnung, Vertrauen und guten Mut zu haben. 
Unfre Gedanken und Vorftellungen find die einzigen 
Schranken für das, mas uns möglich if. Nie wird 
das Glück oder die Gefundheit eines Denfchen größer 
fein als fein Vertrauen; unfre Schranken errichten 
wir uns ganz allein felber.« 


In Rarmonie mit dem Unendlichen. 








Seelenftrahlung. 


I 


Alle Reibungen, Ungewißbeiten, Übel, Leiden, 
Ängfte, Sorgen und Verwirrungen des Lebens treffen 
uns bloß deshalb, weil wir nidyt in Rarmonie mit der 
göttlichen Ordnung der Dinge find, und folange wir 
fo leben, werden fie au) nicht aufhören. Gegen die 
Strömung zu rudern, ift mühfam und unfidher. Dit 
dem Strom zu fahren und fo das Wirken einer großen 
Naturkraft für fich zu benützen, ift leicht und ficher. 
Zur bewußten und lebendigen Erkenntnis unfrer Ein- 
beit mit dem unendlichen Leben und der unendlichen 
Macht gelangen, das heißt in den Zug der göttlichen 
Wirkungskette hbineinkommen. Wenn wir fo zur Rar- 
monie mit dem Unendlichen gelangen, fo bringt uns 
das wieder in Rarmonie mit allem, was um uns if, in 
Rarmonie mit dem Geben der Rimmel, in Rarmonie 
mit dem Unendlichen. Vor allem aber bringt es uns 
in Rarmonie mit uns felbft, fo daß Leib, Seele und 
Geift vollkommen übereinfiimmen: und wenn das er- 
reicht ift, dann wird das Leben erft ein volles Ganzes. 

Dann bezwingt und beherrfcht uns auch das Leben 
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der Sinne nicht mehr. Das Körperlihe ift dann 
dem Verftand untergeordnet und wird von ihm ge- 
lenkt: und diefes ift wieder dem Geiftigen unter- 
geordnet und mwird beftändig von ihm erleuchtet. 
Das Leben ift dann nicht mehr das armfelige, ein- 
feitige Ding, das es bei fo vielen ift, fondern wir 
treten in ein dreifaches, völlig abgerundetes Leben 
mit all feiner Schönheit und feiner immer wachfenden 
Freude und Stärke. 50 erkennen wir dann aud, 
daß der mittlere Weg die große Köfung der Lebens- 
fragen bringt: nicht Selbftabtötung und nicht Üppig- 
keit. Alles ift unfer, aber wir müffen alles weife 
gebrauchen, damit unfre Freude vollkommen werde. 

wenn wir in diefer höheren Erkenntnis leben, fo 
wird das Sinnlihye nicht verachtet, fondern vervoll- 
kommnet. Da der Leib weniger grob und fchwer- 
fällig und dafür feiner in Gewebe und Geftalt wird, 
werden audh alle Sinne feiner, fo daß wir Kräfte 
entwickeln, von denen wir jebt noch gar nicht wiffen, 
daß wir fie haben. 50 kommen wir auf völlig natür- 
lihem und gefeßlichem Wege in das Reich des Über- 
bewußten und dadurh) machen wir es möglich, daß 
höhere Gefebe und Wahrheiten uns offenbar werden. 
Wenn wir in diefes Teich eintreten, fo gehören wir 
nicht mehr zu denen, die ihre Zeit mit Grübeln dar- 


über zubringen, ob diefer oder jener die Einfichten 
Trine, Der Geift in dir fei dein Berater. 10 
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und Kräfte wirklich befeffen hat, die man ihm zu- 
fchreibt, fondern wir find imftande, alles felbft zu 
'wiffen. Auch gehören wir nicht mehr zu denen, 
die andre auf Rörenfagen hin belehren, fondern wir 
wiffen, wovon wir reden, und fprechen wie einer, der 
Vollmacht hat. Es gibt viele Dinge, die wir fo lange 
gar nicht wiffen können, bis wir das rechte Leben 
leben: dann aber bringen wir uns in den Zuftand, 
in dem es möglich wird, daß fie uns offenbar werden. 
»50 jemand mwill feinen Willen tun, der wird inne 
werden, ob diefe Dehre von Gott fei« [\Joh. 7, 17]. 
Plotin hat gefagt: »Der Geift, der Gott erkennen 
will, muß felbft Gott werden.«e Wenn wir es fo mög- 
li) maden, daß die höheren Gefebe und Wahrheiten 
uns offenbar waren, dann werden wir Erleuchtete, 
durch die fie auch andern offenbar werden können. 

wer die Möglichkeiten voll erkennt, die mit diefem 
Ermachen verbunden find, der bringt allen, mit denen 
er in Berührung kommt, eine Offenbarung, die in 
ihnen ähnliche Kräfte auslöft, wie fie in ihm felbft 
leben. Wir fenden immer die gleicyen Einflüffe aus, 
die in uns felbft am Werke find. Wir tun das ganz fo, 
wie jede Blume ihren befonderen Geruch ausfendet. 
Die Rofe haucht ihren Duft in die Lüfte und wer 
in die Nähe kommt, ift erfrifcht und begeiftert von 
diefem Ausftrömen der Seele der Rofe. Auch ein 
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giftiges Kraut fendet feine fchädlichen Düfte aus; 
aber es ift weder erfrifhend noch begeifternd, und 
wer lang in feiner Nähe verweilt, der kann fo fchäd- 
lie Wirkungen davon verfpüren, daß er krank wird. 
Ve höher ein Leben ift, defto höher find die Aus- 
ftrahlungen und heilfamen Wirkungen, die beftändig 
von ihm ausgehen; je niedriger es ift, defto fchädlicher 
ift der Einfluß, den es beftändig auf alle ausübt, die 
mit ihm in Berührung kommen. jeder Denfd ftrahlt 
eine Huftfchicht guter oder f&hlechter Art aus. 
Seeleute, die im indifchen Meer fahren, erzählen, 
daß fie manchmal imftande find, die Nähe gewiffer 
Infeln zu erkennen, lange ehe man fie fiebt, und zwar 
an dem füßen Duft des Sandelholzes, der weit 
übers Meer gewebt wird. Erkennft du nicht, wieviel 
es wert wäre, eine foldye Seele in einem foldhen 
Körper zu haben, daß überall, wo du binkommft, 
eine geheime ftille Kraft von dir ausgeht, deren 
Wirkungen alle fühlen? Dann wirft du überall, wo 
du bift, Erleuchtung bringen und Segen ausftrömen, 
und deine Freunde und alle (Denfchen werden fagen: 
Sein Kommen bringt Frieden und Freude in unfer 
Naus, er fei willkommen! Wenn du über die Straße 
gebft, fo werden müde und matte und fogar fünden- 
beladene Menfchen eine gemwiffe göttliche Berührung 
fühlen, die in ihnen neue Bedürfniffe und ein neues 
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Leben weckt. Sogar das Pferd, an dem du vorbei- 
gehft, wird mit einem feltfamen, halb menfclichen, 
fehbnfühtigen Slik feinen Kopf nach dir drehen. 
Soldhe feine Kräfte erlangt die menfdhliche Seele, 
wenn fie fih für das Göttlihe durhfcheinend madt. 


In Rarmonie mit dem Unendliden. 












ZEN 





Die innere Schauung — die Stimme 
der Seele. 


SU, 


Die Kraft jedes Lebens, ja das Leben felbft ift 
bedingt durdh die Beziehung, in die es fich febt. 
Gott fteht fomohl in der Welt als über der Welt: er 
fchafft, wirkt und leitet heute, zu unfern Lebzeiten, 
ebenfo lebendig im Weltall als jemals. Wir find nur 
geneigt, ihn etwa wie einen abmwefenden Grund- 
berrn anzufehen, als ob er die Kräfte diefes großen 
Weltalls in Bewegung gefeßt und fih dann zurück- 
gezogen hätte. 

In dem Maß vielmehr, als wir ihn als innerwelt- 
lih und überweltlih zugleidy erkennen, werden wir 
in den Stand gefebt, an feinem Leben und feiner 
Kraft teilzunehmen. Denn je mehr wir ihn als den 
unendlichen Geift des Lebens und der Kraft erkennen, 
der jest und heute in allem und durch alles wirkt 
und fich kundgibt, und je deutlicher wir unfre Ein- 
heit mit feinem Leben erkennen, defto mehr nehmen 
wir teil an feinem Leben und verwirklichen feine Eigen- 
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fhaften an uns. In dem Maß, als wir uns der 
einftrömenden Flut diefes innerweltlihen 
und überweltlichen Lebens öffnen, maden 
wir uns zu einem Kanal, durdh den die un- 
endlihe Intelligenz und Dadht wirken kann. 
Der Verftand ift das Werkzeug, mwodurdy wir das 
wirkliche Leben der Seele mit ihrem leiblichen Leben 
verknüpfen und fie fo befähigen, durdy das leibliche 
fih zu betätigen und zu wirken. Das Gedanken- 
leben bedarf beftändiger Erleuchtung von innen, 
und diefe Erleuchtung gef&hieht genau in dem Maße, 
als mir vermittels unfres Verftandes unfre Einheit 
mit dem #Göttlichen verwirklihen, von dem jede 
Seele nur eine perfönlihe Ausdruksform darftellt. 
Dies gibt uns dann auch die innere Heitung, die 
wir Intuition nennen. »Die Intuition ftieht zum 
geiftigen Wefen und Erkenntnisvermögen des Men- 
f&hen im gleichen Verhältnis, wie die Sinnesmwahrneh- 
mung zu feinem finnlichen Wefen und Erkenntnis- 
vermögen. Sie ift ein innerer geiftiger Sinn, durch 
den der Menfch fich für die unmittelbare Offenbarung 
und Erkenntnis Gottes und die Gebeimniffe der Natur 
und des Lebens auffchließt und durch den er in be- 
mußte Einheit und Gemeinfchaft mit Gott kommt, 
wodurch er dann feine eigene göttliche Natur und 
Selbftändigkeit als ein Kind Gottes erkennt.« 
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Intuition ift, ich wiederhole es, ein geiftiger Sinn, 
der fi nach innen öffnet, ganz wie die leiblichen 
Sinne nach außen offenftehen; und eben weil fie die 
Fähigkeit hat, die Wahrheit aus erfter Rand zu ver- 
ftehen, zu erfaffen und zu erkennen, unabhängig 
von allen äußeren Erkenntnisquellen, deshalb nennen 
wir fie »innere Schauung«, In-tuition. Alle geoffen- 
barten Lehren und geifligen Offenbarungen beruhen 
auf der Erkenntnis diefer geiftigen Fähigkeit der Seele 
und ihrer Kraft der Empfänglichkeit und Aneignung. 

Manche nennen das die Stimme der Seele, andre 
die Stimme Gottes, wieder andre den fechften Sinn: 
jedenfalls ift es ein innerlicher geiftiger Sinn für uns. 

In dem Maß, als wir der Erkenntnis unfres 
wabren Selbfts und der Verwirklichung der Einheit 
unfres Lebens mit dem unendlichen heben näber- 
kommen, in dem Maß, als wir uns diefem göttlichen 
Einftrömen öffnen, wädft audy die Klarheit, mit der 
diefe Stimme der Intuition, die Stimme der Seele, 
die Stimme Gottes zu uns fpricht; und je mehr wir 
fie verftehen, auf fie laufchen und ihr gehorchen, defto 
deutliher fpridht fie, bis allmählih die Zeit kommt, 
in der ihre Deitung unfehlbar, vollkommen un- 
fehlbar wird. 


In Rarmonie mit dem Unendlichen. 






Die Wunder und das innere Leben. 


I 


Die ftärkfte Kraft der Charakterbildung liegt in 
dem Erwachen zum wahren Selbfi, in der Er- 
kenntnis, daß der Menfch ein geiftiges Wefen ift, 
ja noch mehr, daß ich kraft meines ewigen Selbfts 
jest und bier, in diefem Augenblick fon, ein Geift- 
wefen mit göttlichen Kräften bin, die jederzeit in 
Tätigkeit treten können. Wo ein foldhes Erwachen 
ftattgefunden bat, da wird das Leben mit feinen 
taufend Beziehungen wunderbar einfahh. Und was 
jene Kräfte betrifft, die aus der Erkenntnis unferer 
geifigen Wefensnatur und aus einem in Überein- 
fimmung mit diefer Erkenntnis geführten heben ent- 
fpringen, fo fage ich, fie find vollkommen fchranken- 
los und wachfen genau in dem Verhältnis, als das 
höhere göttliche Selbft in uns zur Rerrfchaft gelangt 
und die Vergeiftigung des Lebens fortfchreitet. 

Diefes Erwachen und diefe Lebensführung bringt 
uns mit einem Schlag in geiftigen Rapport, wie man 
es nennt, das heißt in die innigfte Berührung mit 
dem Unendlichen. Wir fühlen den ftarken Rerzfchlag 
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des hebens im All, wir verlaffen unfer enges Raus 
und wohnen im All felbft. Die kleinen Widerwärtig- 
keiten, Unannehmlichkeiten und Schwierigkeiten des 
Lebens, die uns heute fo verdrießen und quälen, 
fie fallen vermöge ihrer eigenen Ärmlichkeit von 
felbfi zu Boden. Unfere Anfchauung und Einficht 
wird höher, fchärfer und immer freier von Irrtum. 
Wir erlangen immer mehr die Fähigkeit, die Men- 
fhen zu durchfchauen, fo daß uns von diefer Seite 
ber nichts mehr gefchehen kann. Wir gemwinnen 
die Kraft, in die Zukunft zu f[hauen, und das alte 
wort wird immer zutreffender für uns, daß kom- 
mende Ereigniffe ihre Schatten vorausmwerfen. Ge- 
fundbeit tritt an Stelle der Krankheit, denn alle 
Krankheit und alle daraus folgenden Heiden find 
nur die Folge davon, daß wir bewußt oder unbe- 
mußt, abfihtlih oder unabfichtliih die Gefebe des 
bebens übertreten haben. Der Körper verliert feine 
Schwerfälligkeit, fein grobes Gemebe wird feiner, 
fo daß er den höchften Antrieben der Seele fchneller 
gehorhen und dem Geifte beffer als Werkzeug 
dienen kann. (ja, der Stoff felber fügt fi den 
Wirkungen jener höheren Kräfte, und vieles, was 
wir mit unferen befchränkten Kenntniffen heute 
wunderbar oder übernatürlich nennen, wird für uns 
gewöhnlich, natürlich und alltäglich. 
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Was ift ein Wunder? Nichts anderes als folgen- 
der Vorgang. Ein reiner, erleuchteter Geift, der fein 
‚Leben mit den höchften Gefeben und Kräften feines 
wefens und fomit auch des ganzen Alls in Überein- 
fimmung gebracht und dadurch die Möglichkeit er- 
langt bat, das Hödjfte zu erreichen, ein folcher 
Wenfch wirkt nach einem Gefeb, das nur ein wenig 
böber ift als was der durdhfchnittliche Verftand feines 
Zeitalters kennt. Diefes Gefe& findet er und han- 
delt danach, es läßt fi von ihm anwenden — und 
die Menfhhen, die die Wirkungen feben, fchreien: 
Wunder! Wunder! Dabei ift aber das Gefchehene 
genau fo gefegmäßig auf der höheren Stufe, als die 
alltäglichen Vorgänge auf ihrer niederen Stufe es 
find. Und noch eins ift zu bedenken: was uns heute 
wunderbar und übernatürlich erf&heint, das ift viel- 
leicht morgen fchon gewöhnlich und natürlih, und 
in diefem Sinn können wir fagen, daß heute noch 
Sant Wunder ep als ae 


Der Meifter her as etwas für fih in Ne 
fpruh genommen, das nicht auch allen Menfchen 
zugänglich wäre. JIm Gegenteil, er fagt oft: »JIhr 
werdet die Werke auch tun, die ich tue, und werdet 
größere tun als diefe« (Joh. 14, 12). 5o wunderbar uns 
das vorkommt, fo ift es doch ganz wörtlich zu verftehen. 

» Was alle welt fucht. 
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Wir follten uns aufs höchfte darüber freuen, daß 
Gottes grenzenlofe Wahrheit allen offen fteht, und 
zwar allen gleichmäßig, und daß fie in jedem Wob- 
nung machen will, wenn und foweit er ernftlich nach 
ihr ftrebt und fich ihr öffnet. 

Mit Bezug auf die Weisheit, die uns in unferm 
täglichen heben leitet, dürfen wir annehmen, daß 
nichts, was uns zu wiffen recht und gut ifl, uns un- 
bekannt bleiben wird, wenn mwir das Gefeb feines 
Verftändniffes erkennen und es verftändig anwenden. 
Wir follen wiffen: alles ift unfer, fobald wir es uns 
anzueignen wiffen. 

Unmandelbar, ich weiß, ift das Gefeb, 

Das keine Seele übertreten kann: 

Was wir bedürfen und was wir verdienen, 
Das machen wir uns ficher untertan. 

wenn Augenblicke kommen, in denen wir nicht 
wiffen, was für einen Kurs wir fteuern, was für einen 
Weg wir einfchlagen follen, fo liegt der Febler in 
uns felber. Dann liegt es aber auch nur an uns 
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felber, daß mir diefen unnatürlihen Zuftand anders 
und beffer machen. Wir brauchten gar nicht fo weit 
zu kommen, wenn wir uns des Lichtes und der 
Kräfte, die in uns liegen, bemwußt find und bleiben. 
Das Licht leuchtet immer, und wenn wir fcharf fehen 
wollen, fo dürfen wir nur verhindern, daß etwas 
zwifchen uns und das Licht tritt. » Bei dir ift die leben- 
dige Quelle; in deinem Lichte fehben wir das Licht.« 

Ih möchte hier die Worte eines Mannes an- 
führen, der zu den erleuchtetften Denfchen gehört, 
die ich je getroffen habe, und der deshalb zu keiner 
Zeit darüber im Unficheren ift, was er tun foll und 
wie es auszuführen ifl. Er fagt: »Wenn du einmal 
im Zweifel darüber bift, welchen Weg du einfchlagen 
follt, dann made es fo: fobald du alle äußeren 
Möglichkeiten, dich zu belehren, erfchhöpft baft, fo 
fieh mit deinem inneren Auge und böre mit deinem 
inneren Obr, und ftöre diefe einfache, natürliche und 
klare Tätigkeit durch keine Fragen oder Zweifel. ... 
In allen dunklen Stunden, in Zeiten ungewöhnlicher 
Verwirrung, brauchen wir nur eins zu tun, was 
uns, wie alles Notwendige, fchon in dem lieben alten 
Evangelium geboten worden ift: ‚Seh in dein Käm- 
merlein und fchließ die Türe zu. Soll das heißen, 
daß mir uns buchftäblih in ein befondres Zimmer 
mit einem Schloß an der Tür zurückziehen follen ? 
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Wenn das gemeint wäre, fo könnten wir ja das 
Gebot im Freien, fei's zu Land oder zu Waffer, gar 
nicht erfüllen: Chriftus aber hat doch die Seen und 
Wälder viel lieber gehabt als die engen Räume 
ftädtifiher Wohnbäufer. Seine Gebote find fo um. 
faffend, daß wir fie an jedem Fleck der Erde und 
in jeder denkbaren Lebenslage erfüllen können. 
»&in Dann, der unter meinen Bekannten das 
f&härffte Intuitionsvermögen hat, arbeitete an einem 
Tifh in einem Gefchäftszimmer, mo mehrere andere 
Nerren ihre Gefchäfte beforgten und fich oft laut 
unterhielten. Vollkommen ungeftört durch die verfchie- 
denen Geräufdhe um ihn her war diefer auf fich felbft 
ruhende Mann imftande, in jedem Augenblick, wenn 
es irgend eine Unklarheit zu überwinden galt, den 
Vorhang der Abgefchloffenheit fo eng um fih zu 
ziehen, daß er fich völlig in feine eigene feelifche 
LDuftfhicht einfhloß und dadurdhy von jeder Zer- 
fireuung frei machte, gerade wie wenn er allein in 
einem Urwald wäre. Indem er die Schwierigkeit, 
um die es fi gerade handelte, in diefe geheimnis- 
volle Stille mit fi nahm, und zwar in der Form 
einer unmittelbaren Frage, auf die er eine beftlimmte 
Antwort verlangte, verhielt er fich völlig untätig, bis 
diefe Antwort kam: und nicht ein einziges Mal in 
vieljähriger Erfahrung fand er fih getäufht oder 
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falfeh geführt. Anfchauendes Erfaffen der Wahrheit 
ift das tägliche Brot für unfre täglichen Bedürfniffe: 
es kommt wie das anna in der Wüfte jeden Tag; 
jeder Tag bringt die Befriedigung für die Bedürf- 
niffe gerade diefes Tages, 


was jeder Tag mill, follft du fragen, 
was jeder Tag mill, wird er fagen. 


»Diefes anfcyauende Erfaffen der Wahrheit muß 
aber fogleih in die Tat umgefest werden, denn 
Zögern ift bier gleichbedeutend mit Verdunkelung 
des Erfaßten.« 

»Das Weltgefe& legt uns eine Bedingung auf 
und diefer müffen wir uns fügen. Wir müffen alle 
Wünfche beifeite fegen außer dem einen, die Wahr- 
beit zu erkennen, und damit die volle Entfchloffen- 
beit verbinden, dem zu folgen, was wir deutlih als 
Wabrhbeit empfinden, fobald es uns aufgeht. Keine 
andre heidenfhaft darf mit diefer alles erfüllenden 
Liebe zur Wahrheit vermengt werden. Niemals 
dürfen wir von der einmal eingefchlagenen Richtung 
abmweichen: eine Sache erwarten und fie wünfchen, 
diefe beiden Geiftestätigkeiten find fo unzertrennlich 
verbunden wie Gatte und Gattin. Wenn wir deffen 
eingedenk bleiben, dann wird fich unfer bisher im 
Dunkel liegender Weg mit bimmlifhem Glanz er- 
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hellen: denn mit dem Rimmel in unfrer Bruft wirken 
alle Rimmel draußen unaufhörlich zufammen.« 

Das kann man »den Eintritt in das Schweigen« 
nennen. Das heißt das mwahrhaftige Licht erblicken 
und fich von ihm leiten laffen, »das alle Menfchen 
erleuchtet, die in diefe Welt kommen« [Job. 1, 9]. 
Das heißt der Stimme der eigenen Seele, des höheren 
Selbfts, laufcyen und von ihr fidh leiten laffen. 


In Rarmonie mit dem Unendlichen. 








Die Seele muß durchfcheinend für das 
Göttliche gemacht werden. 


SL 


Die Seele ift göttlih, und wenn wir fie für den 
unendlichen Geift durchfcheinend machen können, 
offenbart fie uns alles, während alles dunkel wird, 
fobald wir uns von dem göttlichen Liht abwenden: 
nichts ift dunkel an fich felbf. Wenn der geiftige 
Sinn gefchärft ift, fo reicht er über alle Schranken 
der leiblichen Sinne und des gewöhnlichen Verftandes 
hinaus. Je mehr wir von den Schranken frei werden, 
in die jene uns einengen, je mehr wir erkennen, daß 
alles wahre und wirkliche Leben mit dem unendlichen 
Geift eins ift, defto näher kommen wir dem Zuftand, 
in dem diefe Stimme immer fpricht, in dem fie uns 
niemals irre führt, wenn wir ihr folgen, und in dem 
wir uns deshalb fortwährend göttliher Erleuchtung 
und Führung erfreuen dürfen. Das zu erkennen und 
in diefer Erkenntnis zu leben, das heißt bimmlifches 
Leben haben, aber nicht etwa erft nach dem Tode, 
fondern jebt und bier, heute und alle Tage. 
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Keine Denfchenfeele braucht dies zu entbehren. 
Wenn wir nur die rechte Tichtung einfchlagen, fo 
kommt es von felbft und fo natürlich, wie die Blume 
blüht und der Wind weht. Man kann es freilich 
nicht um Geld oder Geldeswert kaufen: aber es ift 
ein Zuftand, der bloß darauf wartet, daß man ihn 
eintreten läßt; und jeder kann das, reich und arm, 
König und Bauer, Rerr und Knecht, jeder hat gleich- 
mäßig Anfpruh darauf. Wenn der Bauer dazu 
kommt, fo ift fein heben reicher an Schönheit und 
wahrer Dadıt als das des Königs, und wenn der 
Knecht es erreicht, fo ift fein Reben taufendmal höher 
als das feines Rerrn. 

Wenn du das hödhfte, vollkommenfte und reichfte 
Leben erlangen willft, das nicht bloß diefe Welt, 
fondern jede mögliche andre bieten kann, dann tue 
zuerft den Gedanken ab, als ob dein Reben von 
dem heben Gottes getrennt fei, und balte feft an 
dem Gedanken deiner Einheit mit ihm. In dem 
Grad, als du diefen Gedanken fefthältft, wirft du ihn 
auch verwirklichen, und wenn du in diefer Verwirk- 
lihung lebft, wirft du erfahren, daß alles hierin ein- 
gefchloffen if. Dann wird es deine Aufgabe fein, 
obne Furdt oder Sorge einfach zu tun, mas jeder 
Tag verlangt; dadurh mwirft du für morgen bereit 


fein, wenn es morgen wird, denn der morgende Tag 
Trine, Der Geift in dir fei dein Berater. 1 
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wird felbft befchaffen, was er für das geiftige, geift- 
lihe und leibliche Leben bedarf. Denn vergiß nicht, 
» daß du, was für morgen nötig ifl, auch erft morgen 
braudhft. 
wenn jemand bereit ift, fih vollftändig diefem 
Gefeb anzuvertrauen, dann mwird er immer ficher 
geben. Nur wenn man bloß mit halbem Rerzen fidy 
ihm anvertraut, erlebt man unficyeren und deshalb 
ungenügenden Erfolg. Nichts ift fo feft und fo ficher 
als Gott: er wird keinen verlaffen, der fich ihm völlig 
bingibt. Das Geheimnis des hebens befteht darin, 
daß man immer in diefer Erkenntnis lebt, was man 
auch tue, wo man auch fei, bei Tag und bei Nacht, 
im Wachen und im Schlafen. Denn man kann ein 
folhes Leben im Schlaf fo gut als im Wachen fort- 


führen. 
In Rarmonie mit dem Unendlichen. 
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Die Belehrung im Schlafe. 
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Während des Schlafes ift nur der ftoffliche Körper 
in Ruhe, das Seelenleben geht mit all feinen Tätig- 
keiten weiter. Der Schlaf ift die Fürforge der Natur 
für die Erholung des Körpers, für die Erneuerung 
alles deffen, was während des Wachens fortwährend 
verbraudht wird. Er ift das große NReilmittel der 
Natur. Wenn der Körper nicht genug Schlaf erhält, 
fo daß der Erneuerungsvorgang den Verbrauch nicht 
erfett, fo muß der Körper allmäblihb gefhmwäcdt 
werden und jedes Übel und jede Krankheit findet 
in diefem Zuftand leichter Eingang. Aus diefem 
Grund erkältet fih z. 8. jemand, der dazu neigt, 
zu einer Zeit, da der Körper durdhy Schlafentbehrung 
ermüdet oder erfchöpft ift, viel leichter als fonft. Der 
Körper ift dann in einem Zuftand, in dem äußere 
Einflüffe viel ftärker auf ihn wirken, als wenn alles 
in Ordnung if. Und wenn fie wirken, fo zeigt fich 
das immer zuerft an der fhmwächften Stelle. 

Unfer Körper könnte uns zu viel höheren Dingen 
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Dienfte leiften, als die find, zu denen wir ihn ge- 
wöhnlich gebrauchen. Das fieht man befonders in 
den zahlreichen Fällen, mo der Körper Rerr über 
den Geift if. Wenn wir die höheren Kräfte des 
Geiftes erkennen, fo wird unfer Körper unter ihrem 
Einfluß weniger grob und fchwerfällig und dafür 
feiner in Bau und Gewebe. Und da dann der Geift 
in fich felbft und in allem Röheren das Gebiet feiner 
Freuden findet, fo verfchwindet alle Unmäßigkeit im 
Effen, im Trinken oder in fonftigen Dingen ganz natür- 
lich und von felbft. Ebenfo verfchwindet das Verlangen 
nach den fchweren, groben und mwertlofen Speifen 
und Getränken, wie Fleifh, Alkohol und allem, was 
mehr dabin wirkt, den Körper und feine Heiden- 
fhaften zu reizen, ftatt Körper und Gehirn in einen 
kräftigen, reinen, gut ernährten und andauernd ge- 
funden Zuftand zu verfegen. Und wenn bierdurd 
der Körper weniger grob und fchwerfällig und feiner 
in Sau und Gemwebe wird, fo verbraucht er weniger 
und der Verbrauch wird leichter erfebt, fo daß fein 
Zuftand regelmäßiger und gleichförmiger wird. Und 
wenn das gefchiebt, fo braucht er auch weniger 
Schlaf, und der Schlaf, den er genießt, übt auf einen 
Körper von diefer feineren Art eine ftärkere Wirkung 
als auf einen von der andern Art. 

Wenn der Körper fih auf diefe Weife verfeinert 
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und die Vorgänge in ihm rafcher und leichter ab- 
laufen, fo befähigt er feinerfeits wieder den Geift 
und die Seele zu immer höheren Wahrnehmungen, 
und fo hilft der Körper dem Geift ebenfo, wie der 
Geift fih den Körper baut. Sicher hat Bromning 
das im Sinn gehabt, wenn er fagt: 
Alles Gute 

Ift unfer, und die Seele hilft dem heib 

So viel, als unfer Reib der Seele hilft. 

Der Schlaf dient alfo nur der Ruhe und Er- 
neuerung des Körpers: die Seele bedarf keiner 
Tube; und wenn der Leib im Schlafe ruht, ift die 
Seele ebenfo tätig als zur Zeit der Tätigkeit des 
Deibes. 

Einige Menfchhen, die in die Tätigkeit der Seele 
tiefe Einfihten gewonnen haben, fagen, daß die 
Seele während des Schlafes wandert. Einige find 
imftande, das was fie im Schlaf gefehen, die Be- 
lehrung, die fie erhalten, und die Tatfachen, die fie 
erfahren haben, im Gedächtnis zu bewahren und fo 
in das bewußte mache Leben mit herüber zu nehmen. 
Die meiften vermögen das aber nicht, und fo geht 
vieles verloren, was wir fonft gewinnen könnten. 
Mandye fagen aber, daß es in unfrer Macht ftehe — 
und zwar im Verhältnis zu unfrer Erkenntnis der 
Gefete — im Schlaf hinzugeben, wohin wir wollen, 
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und alle Erfahrungen in das bemwußte wache Leben 
mit berüber zu nehmen. Dem fei nun, mie ihm 
wolle: jedenfalls ift es ficher, daß wir auch im Schlaf 
die Kraft haben, vieles Wertvolle mit Bezug auf 
Erleuchtung, Belehrung und Wachstum zu erlangen, 
was den meiften jet noch fehlt, und zwar auf ganz 
gefegßmäßigem und natürlihem Wege. 

Wenn es fich fo verhält, daß das Leben der Seele, 
das uns mit dem unendlichen Geift verbindet, immer 
tätig ifl, auch wenn der Körper fchläft, warum follte 
der Geift nicht imftande fein, feinen Zuftand im 
Augenblick des Einfchlafens fo zu beeinfluffen, daß 
er auch während der Ruhe des Körpers fortwährend 
von der Seele Erleuchtungen erhält und das, was 
er empfängt, in das bemwufte wadhe Leben mit 
berüberbringt? Das kann in der Tat gefchehen, und 
mande haben großen Gewinn davon gehabt. Die 
böchften Offenbarungen der Seele kommen manchmal 
auf diefem Wege, und das erfcheint ganz natürlich: 
denn während des Schlafes ift die Verbindung mit 
der äußeren ftofflichen Welt aufgehoben. Ich kenne 
WMenfchen, die ihre Arbeiten während des Schlafens 
fördern, ebenfo wie fie in demfelben Zuftand mandher- 
lei Erleuchtung über beftimmte Dinge erhalten. Wenn 
man beim Einfchlafen den Geift auf eine beftimmte 
Stunde richtet, in der man erwachen mill, fo ift es 
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wie allbekannt möglich, zur beftimmten Minute auf- 
zumachen. 

wenn der Geift gefpannt in einer beftimmten Rich- 
tung arbeitet, fo fährt er damit fort, bis irgend ein 
andrer Gedanke ihn in eine andere Richtung bringt. 
Da nun während des Schlafes nur der Körper rubt, 
während Seele und Geift tätig bleiben, fo kann 
man dem Geift beim Einfchlafen eine beftimmte Rich- 
tung erteilen, und er gebt in diefer weiter. Wan 
kann es mit der Zeit -dabin bringen, daß er die 
€rgebniffe feiner Tätigkeit mit ins Bemußtfein ber- 
übernimmt. Manche kommen fehr bald fo weit, bei 
andern dauert es länger; Rube und fortgefebte An- 
firengung aber ftärken die Fähigkeit, dies tun zu 


können. 
In Rarmonie mit dem Unendlichen. 
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Weiter müffen wir hbinzunehmen, daß wir durch 
die Anziehungskraft des Geiftes auch während des 
Schlafes, da ja der Geift immer tätig bleibt, Ein- 
flüffe aus den Gebieten an uns ziehen, in denen 
unfre Gedanken vor dem Einfchlafen verweilen. Auf 
diefe Weife können wir uns mit allen möglichen von 
uns gewollten Einflüffen in Verbindung feben und 
während des Schlafes viel gewinnen, denn die inneren 
Fähigkeiten find, während wir fchlafen, viel offener 
und empfänglidher, als während wir wachen. Des- 
halb müffen wir auch mit größter Sorgfalt darauf 
achten, was für Gedanken unfern Geift vor dem Ein- 
fhlafen erfüllen, denn nur das kommt zu uns, was 
wir dur die Art unfrer Gedanken anziehen. Das 
liegt alfo ganz in unfrer Rand. 

Aus demfelben Grund, weil nämlich die Empfäng- 
lichkeit im Schlafe größer ift, können wir durch rechtes 
Verftändnis und rechte Anwendung des Gefebes vieles 
Wertvolle fogar leichter auf diefem Weg geminnen, 
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als wenn die körperlichen Sinne für die uns um- 
gebende ftofflihe Welt ganz aufgefchloffen find. 
Mancer findet vielleiht folgendes Verfahren für 
fih von Wert: Wenn mir Erleuchtung oder Beleh- 
rung über einen beftlimmten Punkt mwünfhen — 
natürlih nur foldhe Erleuchtung, von der wir gewiß 
fein dürfen, daß es recht und gut für uns ift, fie 
zu bekommen, z. 8. mit Bezug auf eine Randlung, 
von der wir nicht wiffen, ob wir fie tun oder unter- 
laffen follen — dann müffen wir vor dem Einfchlafen 
unfern Geift in die Stimmung des Friedens und des 
wohlmwollens für alle bringen. 50 kommen wir in 
einen harmonifchen Zuftand und ziehen nun unfer- 
feits Einflüffe derfelben Art von außen an uns heran. 

Während wir in diefem Gefühl des Friedens ruhen, 
müffen wir rubig unfer ernftlihes Verlangen nad) 
der gemünfdhten Erleuchtung oder Belehrung aus- 
fenden und alle Furcht oder Sorge, daß fie etwa nicht 
kommen könnte, aus unferm Geift verbannen, denn 
»durdh Stillefein und Roffen mwerdet ihr ftark fein« 
[def. 30, 15]. Wir müffen eine erwartende Raltung 
einnehmen und feft überzeugt fein und nichts andres 
erwarten, als daß beim Erwachen der gemünfchte 
Erfolg da fein wird. Wenn wir dann erwachen, fo 
müffen wir, ehe die Aufmerkfamkeit durch Gedanken 
oder Eindrücke, die von außen kommen, in Anfprudh 
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genommen mird, ein Weildyen für die von felbft kom- 
mende Erleuchtung empfänglich bleiben. Kommt fie 
und zeigt fi) deutlih, dann beißt es unverzüglich 
danach handeln. Te firenger wir uns an diefe Regeln 
balten, defto größer wird unfre Kraft dazu. 

Oder es mill einer zu felbftllofen Zwecken eine 
feiner Fähigkeiten entwickeln und verftärken, oder 
er will feinen Körper gefünder und ftlärker machen: 
dann muß er diejenige NRaltung des Geiftes an- 
nehmen, die diefen befondern Wünfchen und ®8e- 
dürfniffen entfpricht. Sie wird fich ihm leicht ergeben. 
Auf diefe Weife öffnet er fih den befondern Kräf- 
ten, die diefen Erfolg herbeiführen, bringt fich mit 
ihnen in Verbindung und febt fie felbft in Wirkfam- 
keit. Man fcheue fich nicht, feine Wünfhe ausdrük- 
lich in Worten auszufprechen. Damit werden Schwin- 
gungen ausgelöft, die hinausgehen, ficy irgendwo 
fühlbar machen und im Verein mit andern Kräften 
dahin wirken, daß die Wünfche in Erfüllung gehen. 
Nichts wahrhaft Gutes wird dem vorenthalten blei- 
ben, der in Rarmonie mit den höchften Gefeten und 
Kräften lebt. Es gibt keinen Wunfch, der denen 
nicht in Erfüllung gebt, die ihre Kräfte kennen und 
weife benuben. 

wenn du beim Einfchlafen liebevolle und mwohl- 
wollende Gedanken ausfendeft, fo wird dein Schlaf 
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ruhiger, friedliher und erfrifhender fein und da- 
durch deine leibliche und geiftige Kraft mwachfen. 
Denn auf diefe Weife feteft du dich mit allen Kräften 
im All in Verbindung, die auf Frieden und Rarmonie 
binwirken. 

Die höchften Schauungen und Offenbarungen wer: 
den uns um fo mehr zu teil werden, je mehr wir die 
rechten Bedingungen für fie fchaffen. Ein Wann, der 
diefe Fragen aufs gründlichfte erforfcht hat, fagt: 
»Während des leiblihen Schlafes geiftiige Weiter- 
bildung zu erhalten, ift etwas ganz Gefebmäßiges 
und Natürliches, und es würde uns ganz ficher und 
immer gelingen, wenn wir den inneren Zuftänden 
mehr Aufmerkfamkeit zumendeten, als den äußeren 
mit ihrer angenommenen, aber gar nicht wirklichen 
Notwendigkeit. ... Unfre Gedanken machen das 
aus uns, was wir hier und fpäter fein werden. Sie 
find aber oft bei Nacht viel gefchäftiger als bei 
Tage; denn wenn wir für die äußere Welt fchlafen, 
können mir für die innere ganz wach fein. Die innere 
Welt aber ift ein Ort, deffen Zuftand ganz und 
gar durch geiftige und fittlihe Kräfte bedingt 
il. Wenn wir nicht durch die äußeren Wege der 
Sinne Belehrung erhalten, fo werden wir eben auf 
inneren Erfahrungsmwegen belehrt. Wenn dies erft 
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allgemein nad) feiner ganzen Wichtigkeit bekannt 
ift, fo wird jedermann fich daran gewöhnen, den. 
‚ Gegenftand in Gedanken mit in feinen Schlaf hinüber- 
zunehmen, über den er befondre Belehrung erfehnt. 
Auch Heute von der Art des Pharao oder feines 
Mundfchhenken und Bäcers haben Träume; aber 
nur Deute von der Art Jofepbs, das heißt des wahr- 
haften Sehers, können ihre Träume auch auslegen.« 


In Rarmonie mit dem Unendlichen. 
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eligion des täglichen Lebens. 
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Alles Leben geht von innen nach außen. Dies 
ift nicht bloß für das Gebiet des Körperlichen unbe- 
dingt zutreffend, fondern es gilt auch für das Geiftige. 
Die in dem Geift des Denfchen erfchloffene Quelle 
des göttlichen Debens, das felbft keiner Krankheit 
oder Unvollkommenbeit zugänglich ift, wird auch in 
feinem Körper nur gefunde Debensbedingungen nad) 
außen hervortreten laffen. Und wenn etwa vor dem 
Eintritt in das neue Leben Ungefundes in den Leib 
mit bineinvermoben worden ift, fo wird das ihn jebt 
durchfirömende Leben alles mwegfhhaffen und das 
kranke Gewebe durch reines und gefundes erfeben. 

So erfüllt den Menfchen ein ftetig zunehmendes 
Kraftgefühl, denn er wirkt jest im Bunde mit dem 
unendlichen Gott, und bei Gott find alle Dinge 
mögihd. Auch in äußerlihen Dingen kennt der 
Wenfch keinen Mangel mehr: denn alles kommt ja 
aus derfelben unendlichen Quelle. Und unter der 
Führung der göttlichen Weisheit und getragen von 


174 Die Religion des täglichen Lebens. 


der göttlichen Kraft, die nun audy die feine ift, er- 
langt er auf völlig natürlidem und gefegmäßigem 
wege die Fülle alles deffen, was er bedarf, und 
immer zur rechten Zeit, wenn er einfach jeden Tag 
tut, was feine Rand zu tun findet. Und diefer nie 
verfiegenden Quelle ficher, denkt er nicht daran, 
große Schäte anzuhäufen und aufzufpeichern, da 
er doch nur ihr Sklave würde. 

Seine Gedanken nehmen immer mehr die Art 
ihres göttlichen Urfprungs an, und da Gedanken 
Kräfte find und bei zunehmender Vergeiftigung 
ihre Wirkungen immer flärker werden, fo wird er 
immer mehr in den Stand gefebt, durch fie die Be- 
dingungen feines Lebens nach feinem Willen zu 
formen. Und fo entdeckt er, daß durch den Eintritt 
in das neue Leben alles Äußerlihe von felbft in 
Ordnung kommt: denn wie das Innere, fo ift immer 
und notwendig auch das Äußere. 

Diefe Wahrheit wird für manche eine neue Offen- 
barung fein, für manche dagegen nur ein Mittel, 
das neue Leben zu ftärken oder womöglich zu er- 
wecken, deffen fie fich fchon vorher mehr oder we- 
niger deutlich bewußt waren. An fich freilich ift diefe 
Wahrheit nicht neu, fondern fo alt wie die Welt. 
Sie ift der wahre Geift des Chriftentums: freilich 
nicht deffen, das,die Mehrzahl der Chriften bekennt 
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und das in vieler Rinficht ebenfo widerfpruchsvoll als 
wirkungslos ift, fondern wir haben bier die große 
übermweltlihe Wahrheit über unfer Verhältnis zum 
heben des Vaters, die Jefus gelehrt hat. 

Aber diefe Wahrheit enthält gleichzeitig das wahre 
geiftige Wefen aller großen Weltreligionen, die in 
ihren grundlegenden Säßen notwendig überall gleich 
find, da fie in ihrer reinen Geftalt alle aus derfelben 
Quelle entfpringen, nämlich aus Gott, wie er durd) 
den Geift aller derer fpricht, deren Vereinigung mit 
ihm fo eng ift, daß fie feine Stimme hören und dol- 
metfchen können, die Stimme, die die allgemeine 
Quelle aller wahren Offenbarung bildet. 

Das große geiftlige Erwachen, deffen Anfänge wir 
beute in der ganzen Welt beobachten können, ift ein 
Beweis dafür, daß der göttlihe Atem die Geifter 
und Rerzen der fDenfchen in einer Stärke bewegt 
wie felten früher. änner und Frauen find buch- 
ftäblich im Begriff, Gott zu finden; fie find im &Be- 
griff, über den toten Buchftaben und die leere Form 
der alten, viel zu lang feftgehaltenen Kirchenlehre 
mit ihren ftarren Glaubensfäßen hbinauszugehen und 
zu dem wirklihen, lebenfchaffenden Geifte der Tte- 
ligion des lebendigen überweltlichen Gottes hindurch- 
zudringen. Sie erwachen da und dort und überall 
zu der Verwirklichung ihrer Einheit mit dem leben- 
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digen Gott. Ihr Leben wird ganz und gar mit diefer 
Verwirklichung erfüllt, und die Wirkung davon ift 
‚die, daß fie die Werke Gottes vollbringen. 

Sie verlaffen die alte Religion, die nur für einen 
Tag in der Woche und nur für eine andere Welt 
galt, und entdecken die frohe Möglichkeit einer Re- 
ligion für alle Tage und für diefe Welt, fie ver- 
taufchen die Religion, die vom Tod und einer mög- 
lichen Rerrlichkeit nachher redet, mit der Religion, 
die heben, Freude und Rerrlichkeit hier und jebt, 
beute und alle Tage, fo gut wie nachher und für 
alle Ervigkeit verhbeift. Mit diefer neuen Religion 
des lebendigen Gottes und mit der Kraft des Geiftes, 
die durch fie in ihren Rerzen wirkfam wird, geftalten 
fie alle einzelnen Angelegenheiten ihres täglichen 
Lebens und zeigen fo, daß ihre Religion die Religion 
des Debens ift. Und eine Religion, die ihren Träger 
nicht dazu befähigt, ift ganz einfach gar keine TRe- 
ligion, und wir follten diefen Namen nicht länger 
entweihen, indem mir ihn für eine folche hohle Täu- 
[hung gebrauchen. 

Wer diefe neue und größere Religion des hebens 
erfaßt hat, der kann fo wenig mehr zu jener alten 
Scheinreligion zurückkehren, als der Vogel wieder 
in das Gefängnis feiner Eierfchale zurückkehrt, nach- 
dem er einmal zum heben geboren if. Wer die 
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Derle gefunden bat, der muß die Schale zerftören, 
oder richtiger, fie geht von felbft durch die Wirkung 
der Naturgefete zu Grunde, da fie für ihn gar keinen 
weiteren Wert befibt. 

Solhe Menfhen haben ihren Mittelpunkt im 
Unendlichen, fie arbeiten in bemwußtem Einklang mit 
göttlichen Kräften, und fie beherrfchen die Welt für 
immer von innen heraus. 


Das Größte, was wir kennen. 
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Trine, Der Geift in dir fei dein Berater. 12 





Zum Frieden kommen. 
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Eine tief innerlihe Wahrheit liegt dem Wort zu 
Grunde: »Geiftlich gefinnt fein ift Leben und Friede« 
[Röm. 8, 6]. Die Wahrheit erkennen, daß wir Geift 
find, und in diefem Gedanken leben — das heißt 
»geiftlich gefinnt fein«, das heißt in Rarmonie und 
Frieden leben. Ad, wie viel taufend Männer und 
Frauen leben um uns, müde von Sorgen, verirrt 
und verwirrt, überall nach Frieden fuchend, matt 
an heib, Seele und Geift; fie reifen in fremde hän- 
der, fie fahren um die Welt, fie kommen zurück — 
und haben den Frieden nicht gefunden. Es ift nur 
zu klar, warum fie ihn auf diefem Wege nicht ge- 
funden haben: fie fuchen ihn da, wo er nicht ft. 
Sie fuchen draußen nach ihm, während fie ihn im 
Innern fuchen follten. Frieden kann man nur im 
Innern finden: wer ibn da nicht findet, der findet 
ihn niemals. 

Frieden gibt es in der äußeren Welt nicht, er 
liegt nur in unfrer eigenen Seele. Wir mögen die 
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verfchiedenften Wege geben, um ihn zu erjagen, 
wir mögen ihn auf den Wegen körperlicher Begier- 
den und heidenfhaften fuchen — überall wird er 
ftets vor unfrer Rand zurückweichen, denn wir fuchen 
ihn draußen, wo er gar nicht if. In dem Maß, als 
wir die körperlichen Begierden und heidenfchaften 
mit den Geboten unfres Geiftes in Übereinftimmung 
bringen, werden die höheren Formen des Glücks 
und des Friedens unfer heben erfüllen; in dem Maß, 
als wir dies unterlaffen, wird Krankheit, Geiden und 
Unzufriedenheit unfer Dos fein. 

Mit Gott eins fein, heißt Frieden haben. Die Ein- 
falt des Kindes ift das mäcdhtigfte Mittel, dies ganz 
und gar zu verwirklihen, die Einfalt des Kindes, 
das fein wahres Verhältnis zum heben des Vaters 
kennt. €s gibt Menfchen, und ich kenne folche, die 
in fo bemwußter Einheit mit dem unendlichen heben, 
dem Geifte unendlichen Friedens ftehen, daß ihr 
Leben geradezu von Freude überftrömt. Ich denke 
in diefem Augenblick befonders an einen verhältnis- 
mäßig jungen Mann, der mehrere Jahre krank war; 
feine Gefundheit war durdy nervöfe Erfchöpfung 
völlig gebrochen, nichts fchien ihm mehr des Lebens 
wert, alles fahb er im trübften Licht und er felbft bot 
einen trübfeligen Anblik für alle, die mit ihm in 
erührung kamen. Vor einiger Zeit gelangte er zu 
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einer fo lebendigen Erkenntnis feiner Einheit mit 
der unendlichen Macht und öffnete fich ihrem Ein- 
ftrömen fo völlig, daß er heute vollkommen gefund ift; 
und oft, wenn ich ihm jet begegne, kann er fich nicht 
enthalten, auszurufen: »€Es ift eine Luft zu leben.« 

wer das erreicht hat, der kennt keine Furdht mehr, 
denn überall erfüllt ihn ein Gefühl, befchütt zu fein, 
und eben diefes Gefühl befhübt ihn vollkommen. 
Von ihm gelten die Worte: »Keine Waffe foll etwas 
gegen dich vermögen«; »kein Übel foll zu deiner 
Rütte fich nahen« [Pfalm 91, 10]; »dein Bund wird 
fein mit den Steinen auf dem Felde, und die wilden 
Tiere auf dem Lande werden Frieden mit dir halten« 
[Riob 5, 23]. 

Solhe Menfhen machen im Leben oft den Ein- 
druk von Zauberern. In dem Augenblick, wo uns 
Furcht befchleicht, öffnen wir die Tür, durch die 
genau das eintreten kann, was wir fürchten. Kein 
Tier wird einem Denfchen etwas zuleid tun, der 
abfolut furchtlos vor ihm ftebt. Der erfte Augenblick 
der Furcht aber öffnet der Gefahr die Tür: manche 
Tiere, wie z. 8. die Runde, erkennen diefe Furcht 
fofort und das gibt ihnen den Mut zum Angriff. In 
dem Maß, als wir unfre Einheit mit der unendlichen 
Macht vollkommen erkennen, werden wir ruhig und 
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kühl, und die kleinen Vorfälle, die uns vorher fo 
gequält haben, beunruhigen uns nicht mehr. Wir 
täufchen uns auch nicht mehr in den Menfchen, denn 
wir lefen in ihnen wie in einem offenen Bud: wir 
haben die Kraft, in ihre innerfte Seele einzudringen 
und die dort verborgenen Beweggründe ihres Ran- 
delns zu erkennen. 

Sobald wir in den Menfchen lefen können wie 
in einem Buch, hören wir auf von ihnen enttäufcht 
zu fein. Wir ftellen fie nicht mehr auf einen hoben 
Sockel, denn dabei kann es niemals ohne Ent- 
täufcyung abgehen. Früher oder fpäter fallen fie 
herunter, und mir find auf diefe Weife vielfach un- 
gerecht gegen unfre Freunde. Wenn mir mit dem 
Geift des Friedens in Einklang fteben, dann wird 
üble Nachrede oder offenbare fchlechte Behandlung, 
fei’s von unfern Freunden oder von unfern Feinden, 
uns nicht länger beunrubhigen. Wenn mir uns be- 
mußt find, in unferm Leben und Wirken der großen 
ewigen Ordnung des TNechts, der Wahrheit und der 
Gerechtigkeit treu zu fein, die das ganze All durch- 
dringt, zufammenbhält und lenkt und die überall 
zum Durchbruch kommt, dann kann nichts Derartiges 
uns berühren, und was audy kommen mag, wir 
bleiben immer rubig und ungeftört. 
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Die Dinge, die uns Sorge, Schmerz und Trauer 
verurfachen, werden dann keine folhe Macht mehr 
über uns haben als jest, denn die wahre Weisheit 
wird uns alles am rechten Ort und im richtigen Ver- 
bältnis fhauen laffen. Wenn wir einen Freund dur 
jenen Übergang verlieren, den wir Tod nennen, fo 
wird das einer Seele keinen Schmerz bereiten, die 
zu der böchften Einfiht gekommen ift, daß es fo 
etwas wie Tod gar nicht gibt, weil wir alle an dem 
unendlichen Geben nicht bloß vorübergehend, fondern 
ewig teil haben: das bloße Abfallen des ftofflichen 
heibes berührt das wahre heben der Seele in keiner 
Weife. Mit rubhigem Geifte, der Frucht eines hoben 
Glaubens, vermögen wir es zu erkennen und den 
- Schwächeren gegenüber auszufprechen: 


Seid klar, ihr liebevollen Rerzen, trocknet 
Die Tränen ab von allen euren Augen. 
Was auf der Totenbahre liegt, das ift 

Nicht eine einz’ge eurer Tränen wert. 

€s ift nur eine Mufchel, der die Perle 
Entriffen ward; die Dufchel ift nichts wert, 
Drum laft fie liegen: ift uns doch die Perle, 
Die Seele, für die Ewigkeit gerettet. 


Was aber die Trennung betrifft, die fcheinbar durch 
den Tod bewirkt wird, fo mwiffen wir, daß für den 
Geift keine Schranken beftehben, und daß jeder Geift 
in geiftiger Verbindung mit einer Perfönlichkeit fein 
kann, ob beide im beibe, oder ob einer im heib, der 
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andre außer dem eibe ift. Je mehr wir ein höheres 
geiftiges Leben führen, defto eher können wir diefe 
höhere geiftiige Verbindung haben. 

Wenn wir mit diefem Geift des Friedens erfüllt 
werden, indem mir uns feinem Einftrömen öffnen, 
fo durchdringt er uns ganz und gar, fo daß wir ihn 
mit uns tragen, wohin wir gehen, und wir werden 
wie ein Magnet, der von allen Seiten Frieden an- 
zieht. Und je mehr wir davon anziehen und in uns 
verkörpern, defto mehr können wir auch andern da- 
von geben. Wir können auf diefe Weife fo voll- 
kommene Verkörperungen des Friedens werden, daß 
überall Segensftröme von uns ausgehen. Rings um 
uns gibt es Menfchen, die fortwährend Segen und 
Troft ausftrömen, deren bloße Gegenwart Sorge in 
Freude, Furcht in Mut, Verzweiflung in Roffnung, 
Schwäche in Kraft zu verwandeln fcheint. 

wer zur Erkenntnis feines wahren Selbfis ge- 
langt ift, der hat diefe Kraft in fih und ftrahlt fie 
aus, wo er geht. Er hat, wie wir es nannten, feinen 
Mittelpunkt gefunden. Und in dem großen Weltall 
gibt es nur einen Mittelpunkt: die unendliche Macht, 
die in uns allen und durch uns alle wirkt. 


In Rarmonie mit dem Unendlichen. 





Mut erzeugt Kraft, Furcht erzeugt Schwäche. 


I 


wer alfo feinen Mittelpunkt gefunden hat, der ift 
zur Einheit mit diefer unendliden Macht gelangt, 
der erkennt fich als ein geiftiges Wefen, denn Gott 
ift Geift. 

Ein folcher ift ein Mann der Kraft. Indem er 
feinen Mittelpunkt im Unendlichen gefunden hat, 
bat er fozufagen eine Verbindung zwifchen fich und 
der großen Kraftquelle des Alls bergeftellt und 
zieht fortwährend von überall her Kräfte an fich. 
Denn in diefem Mittelpunkt, diefer Erkenntnis feines 
Selbfts und feiner Kraft, werden alle Gedanken, die 
von ihm ausgehen, zu Kräften, und nach dem Gefeb, 
daß Gleiches von Gleichem angezogen wird, zieht er 
fortwährend von allen Seiten die Rilfe derer an, 
deren Gedanken ebenfalls zu Kräften werden, und 
fo ftebt er in Verbindung mit der ganzen Gedanken- 
welt des Alls. 

5o wird »dem gegeben, der da hat«. Dies ift die 
einfahe Auswirkung eines Naturgefebes. Starke, 
bejahende und deshalb aufbauende Gedanken eines 
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Menfchen arbeiten fortwährend für feinen Erfolg und 
bringen ihm zugleich Unterftüßung von allen Seiten. 
Die Dinge, die er denkt, die er in Gedanken fchafft, 
verkörpern fih durh die Wirkung diefer ftarken, 
aufbauenden Gedanken und nehmen nwirkliche Geftalt 
an: ftille, unfichtbare Kräfte find an der Arbeit und 
ihr Werk wird früher oder fpäter fichtbar in die Er- 
fcheinung treten. \ 

In den Geift eines folcyen Wannes kommt niemals 
Furdt oder ähnlihe Stimmungen, oder wenn fie 
kommen, fo werden fie fofort überwunden und be- 
einfluffen ihn nicht, auch nicht von außen. Er zieht 
folhe Gedanken nicht an, denn er befindet fich in 
einer ganz andern Gedankenftirömung; deshalb haben 
die fhymächenden und Mißerfolg mit ficy bringenden 
Gedanken der furchtfamen, unentfchloffenen und 
mutlofen Denfhen in feiner Umgebung keine 
Wirkung auf ihn. Wer aber von negativer, furcht- 
famer Art ift, deffen Kraft wird famt ihren leib- 
lichen Vermittlungen durdh den Einfluß der in ihm 
entftehenden Gedanken gefhmwächt oder gänzlich ge- 
lähbmt, und außerdem febt er fich felbft mit diefer 
ganzen negativen Gedankenwelt im All in Ver: 
bindung. Und in dem Maß, als dies gefchieht, 
wird er das Opfer aller fhwachen, furchtfamen und 
negativen Geifter feiner Umgebung. Statt an Kraft 
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zuzunehmen, wird er immer fhmwäcdher. Er befindet 
fih in derfelben Strömung wie die, von denen das 
wort gilt: »Wer aber nicht hat, dem wird auch ge- 
nommen werden, das er hat.« Auch dies ift, wie 
das Gegenteil, einfach die Wirkung eines Natur- 
gefetes. In der Furcht zu verlieren, was ich habe, 
verberge ich es im Schweißtuch: dann muß ich aber 
auch den Preis zahlen, den diefe Furcht koftet. 

Kraftvolle Gedanken bauen Kraft von innen auf 
und ziehen Kraft von außen an, fhwädhliche Ge- 
danken machen fhwadhy von innen und ziehen 
Schwäche von außen an. Mut gebiert Kraft, Furcht 
gebiert Schwäche, und fo gebiert Mut Erfolg, Furdt 
aber Mißerfolg. Nur ein Menfh, der Glauben und 
deshalb Mut hat, ift Meifter über die Umftände und 
macht feine Kraft in der Welt fühlbar. Ein Menfc, 
dem der Glaube fehlt und der deshalb durdy Furcht 
und dur Sorgen gefhmwächt und gelähmt ift, wird 
zum Gefchöpf aller zufälligen Ereigniffe. 

Was ein Menfch in feiner unfichtbaren Gedanken- 
welt erlebt, das verwirklicht er unaufbörlich in der 
fihtbaren, ftofflihen Welt: wenn er in diefer etwas 
verändern mill, fo muß er die Veränderung zuerft in 
jener Welt vornehmen. Taufenden von Männern 
und Frauen, die je&t verzweifeln, wäre geholfen, 
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Taufende, die jet krank und leidend find, würden 
Gefundbeit, überftrömende Gefundbeit und Kraft er- 
langen, Taufende, die jest unglücklich und unruhig 
find, würden mit Frieden und Freude erfüllt, wenn 
fie zur Erkenntnis diefer großen Wahrheit gelangten. 

Taufende um uns leben in beftändiger Sklaverei 
der Furcht. JIhr Geift, der ftark und kraftvoll fein 
follte, ift in Wirklichkeit fhwach und kraftlos, ihre 
Spannkraftift gelähmt, ihre Wirkung vernichtet. »Über- 
all herrfht die Furdht: Furcht vor Mangel, Furdht 
vor Runger, Furcht vor der öffentlicyen Meinung, 
Furdt vor dem Urteil einzelner Menfhen, Furdht 
vor dem Verluft unfres Eigentums, Furcht vor Krank- 
beit, Furdht vor dem Tod. Die Furcht ift für Mil- 
lionen ein bleibender Geifteszuftand geworden; fie 
ift überall und von überall ber werden wir durch 
fie beeinflußt. Aber in beftändiger Angft, beftändiger 
Sorge, beftändiger Furcht vor irgend etwas leben, 
fei’s der Verluft der Liebe oder des Geldes oder 
der Stellung — diefer Zuftand ift das wirkfamfte 
Mittel, eben das zu verlieren, deffen Verluft wir 
fürchten.« 

Nichts gewinnen wir durch die Furcht, aber wir 
können im Gegenteil alles durch fie verlieren. Da 
fagt nun mandyer: »Jch weiß, daß das wahr ift, aber 
ich bin nun einmal von furdhtfamer Natur: dies ift 


188 Wut erzeugt Kraft, Furcht erzeugt Schwäde. 


meine Art, ih kann nichts dagegen machen!« Du 
kannft nichts dagegen machen? Eben indem du das 
fagft, zeigft du eine Raupturfache deiner Furcht: fie 
liegt darin, daß du dich felbft noch nicht kennft. Du 
mußt dich aber felbft kennen, damit du deine Kräfte 
kennen lernft, denn fonft kannft du fie nicht voll be- 
nüßen. Sage nicht, du könneft nichts dagegen machen. 
wenn du denkft, du könneft nichts machen, dann 
allerdings fchaffft du die Wahrfcheinlichkeit, daß du 
es mwirklidy nicht kannft. Wenn du aber denkft, daß 
du etwas tun kannft, und nun nad) diefem Gedan- 
ken handelft, dann ift es nicht bloß mwahrfcheinlich, 
daß du es kannft, fondern dann ift es ganz ficher. 
Als Virgil angeben follte, weldye Partei nach feiner 
Weinung gewinnen werde, fagte er: »Diefe gemin- 
nen, weil fie überzeugt find, daß fie gewinnen wer- 
den.« Eine derartige Raltung des Geiftes gibt dem 
Körper folhe Kraft, daß er den Preis geminnt. 
Alfo denke, daß du kannft. Ralte diefen Ge- 
danken feft, wenn aucdy zunädjft nur wie ein Samen- 
korn, pflanze ihn in dein Bemwußtfein und pflege ihn 
— dann wird er allmähli mwachfen und von über- 
allher wird ihm Kraft zuftrömen. Er wird die geiftige 
Kraft in dir, die je&t zerftreut und darum kaum 
wirkfam ift, fammeln und fie wirkfam machen. Er 
wird Kraft von außen an fich ziehen und ebenfo die 
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Entfchlüffe andrer Geifter, die feiner eigenen Natur 
ähnlich, nämlich furchtlos, ftark und mutig find. So 
wirft du jene ganze Gedankenwelt an did ziehen 
und dich mit ihr in Verbindung feben. Wenn du 
ernft und treu bift, fo wird die Zeit bald kommen, 
in der du von jeder Furcht frei wirft, und ftatt die 
Verkörperung der Schwäche und das Gefchöpf der 
Umftände zu fein, wirft du ein ftarker Turm und 
Rerr über die Umftände werden. 


In Rarmonie mit dem Unendlichen. 





Was mein ift, foll mein Angeficht kennen. 


_SSı 


Wir brauchen mehr Glauben im gewöhnlichen 
Leben, Glauben an die Kraft, die Gutes wirkt, Glau- 
ben an den unendlichen Gott, und damit audy Glauben 
an uns felbft, die wir nach feinem Bilde gefhaffen 
find. Und wie es auch gehen mag, wie dunkel die 
Zeiten manchmal fcheinen: wenn mir nur wiffen, 
daß die oberfte Macht uns leitet, ebenfo wie fie die 
Sonnen und die unzähligen Weltengruppen im Raum 
leitet, fo wird uns das den ficheren Glauben ver- 
leihen, daß alles gut ift für uns, fo gewiß als alles 
in der Welt gut ftebt. »Weffen Geift in dir ruht, dem 
wirft du vollkommenen Frieden verleihen.« 

Nichts ift fefter und ficherer als Gott. Wenn wir 
die Wahrheit erkennen, daß es in unfrer Rand liegt, 
uns immer völliger diefer unendlihen Macht zu öff- 
nen und fie in und durch uns offenbar werden zu 
laffen, dann werden wir ein immer zunehmendes 
Gefühl von Kraft in uns verfpüren. Denn auf diefe 
Wweife arbeiten wir im Bunde mit diefer Macht und 
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ebenfo fie mit uns. Wir kommen dann zur vollen 
Erkenntnis der Wahrheit, daß »denen, die das Gute 
lieben, alle Dinge zum Beften dienen müffen«. Dann 
wird die Furcht und Sorge, die uns früher beherrfcht 
haben, fich in Glauben verwandeln und diefer Glaube, 
wenn er richtig verftanden und richtig angewandt 
wird, ift eine Kraft, der nichts widerftehben kann. 

Der Materialismus führt naturgemäß zum Peffi- 
mismus. Wie könnte das anders fein? Die Erkennt 
nis dagegen, daß eine geiflige Kraft in und durch 
uns wirkt, mie in allen und durdy alle Dinge, und 
daß fie »auf Gerechtigkeit hinarbeitet«, diefe Erkennt- 
nis führt zum Optimismus. Der Peffimismus macht 
fhwad, der Optimismus macht ftark. Wer feinen 
Mittelpunkt in Gott gefunden hat, der überfteht nicht 
bloß jeden Sturm, fondern.er ift durd feinen Glauben 
und das Bemußtfein der Kraft, die in ihm wirkt, im- 
ftande, im Sturm fo ruhig und beiter zu fein wie im 
Sonnenfchein; denn er weiß zum voraus, was das 
Ende fein wird. Er weiß: »unten find ewige Arme«; 
er erfährt die Wahrheit, die in der Mahnung liegt: 
»Sei ftille dem Rerrn und warte auf ihn, er wird 
dir geben, was dein Rerz mwünfdet« [Pfalm 37, 7 
und 4]. Alles wird dem gegeben, ganz einfach ge- 
geben, der bereit ift, es zu empfangen. Kann etwas 
klarer fein als das? 
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Te inniger wir bei unferm Wirken mit der höchften 
Macht vereint find, defto weniger brauchen wir uns 
‚um den Erfolg zu kümmern. In der Erkenntnis diefer 
Wahrheit leben, das bringt Frieden, vollen, reichen 
und bleibenden Frieden, einen Frieden, der die 
ganze Gegenwart erfüllt und der uns die Verficherung 
gibt, daß wir flark fein werden, folange wir leben. 


D) + . . . . . . . + . + 


wer fo feinen Mittelpunkt gefunden bat inmitten 
all der Unruhen und dem Lärm um uns, der kann 


fprechen: 
wozu die ftürmifh wilde Raft, 
was foll der allzu eil’ge Schritt? 
Ich halte ftill und made Raft — 
Was mein ift, bring’ ich ewig mit. 


In Schlaf und Wachen fühlt der Geift 
Der Liebe ftillen Sehnfuchtszug: 
Wohin der wind das Vöglein reißt, 
Das Schickfal leitet feinen Flug. 


€s eilt die wohlbekannte Bahn 
Das Bäcdhlein rafy dem Meere zu: 
Der Gute zieht das Gute an 

Und findet in ihm feine Ruh. 


Die Sterne kommen jede Nacht, 

Obn Ende mwechfelt Ebb’ und Flut: 
Obn Ende wirkt die höchfte Macht 
Und [chafft mir ewig, was mir gut. 


In Rarmonie mit dem Unendlicyen. 


DZ, 





Sind wir durch Erblicykeit und Umgebung 
gefeffelt? 


RL 


Das wahre Geheimnis der Kraft liegt darin, daß 
wir unfre Verbindung mit dem Gott, der alles wirkt, 
aufrecht erhalten. 


. . . . 


Was in der ftoffliden Welt unmöglich ift, wird 
in der geiftigen möglih. Und genau fo weit, als 
ein Denfch fih felbft als Geift erkennt und dem- 
gemäß lebt, übertrifft er auch den an Stärke, der 
fihb nur als Stoff erkennt. Alle heiligen Schriften 
der Welt find voller Beifpiele von dem, was mir 
wunder nennen. Diefe Wunder find keineswegs 
auf eine beftimmte Zeit oder einen Ort befchränkt, 
es gibt keine befonderen Zeitalter für die Wunder. 
Was irgend einmal in der Gefchichte möglich war, 
das kann audy heute noch durch diefelben Gefebe 
und Kräfte vollbradyt werden. Die Wefen, die diefe 
wunder taten, waren nicht etwas Röheres als Men- 


fhen, aber durdy die Erkenntnis ihrer Einheit mit 
Trine, Der Geift in dir fei dein Berater. 13 
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Gott wurden fie Gottmenfchen, fo daß höhere Kräfte 
durch fie wirkten. 

Was ift eigentli ein Wunder? Jft es etwas 
’Übernatürliches? Allerdings, aber nur infofern, als 
es über das Natürliche hinausgeht, oder eigentlich 
nur über das, was dem Menfcden in feinem gemöhn- 
lihen Zuftand als natürlich erfcheint. Ein Wunder 
ift nicht mehr und nicht weniger als ein Vorgang von 
folgender Art: Ein Denfch kommt zur Erkenntnis 
feiner wahren Verbindung und Einheit mit der alles 
durchdringenden Weisheit und Wacht, und dadurch 
wird es möglih, daß ihm Gefebe offenbar werden, 
böber als die, von denen der gewöhnlihe Menfh 
weiß. Von diefen Gefegen macht er Gebraudh: die 
Leute fehen den Erfolg, und da ihre Kraft in fo 
enge Schranken gebannt ift, nennen fie das ein 
Wunder und fprechen von dem, der diefe nady ihrer 
Meinung übernatürlihen Taten getan, als von einem 
übernatürlihen Wefen. Aber auch fie find folche 
übernatürlihe Wefen und könnten die gleichen über- 
natürlichen Taten vollbringen, wenn fie fich der Er- 
kenntnis der gleichen Gefebe öffneten und dadurch 
diefelben Fähigkeiten und Kräfte erlangten. Und 
wir müffen bedenken, je mehr wir im Entwicklungs- 
gang von niederen zu höheren, von ftofflicheren zu 
geiftigeren Stufen fortfchreiten, defto gewiffer wird 
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das Übernatürlihe von geftern zum Gemöhnlichen 
und Natürlichen von heute: ebenfo wird, was heute 
übernatürlich fcheint, morgen natürlich fein, und fo 
geht es durdh alle Zeiten fort. Es ift der Gottmenfch, 
der die übernatürlicy f&hyeinenden Taten vollbringt, 
der Menfch, der durch feine Erkenntnis der höheren 
Kräfte über die Maffe emporragt. Aber jede Kraft, 
die eine Menfchenfeele erworben hat, ift auch den 
andern zugänglich, diefelben Gefebe find in jedem 
Deben mwirkfam. Wir können Denfchen voll Kraft, 
oder auch ohbnmädhtig fein. In dem Augenblick, da 
einer lebendig erkennt, daß er etwas Nöheres werden 
kann, wird er es auch, und es gibt keine andern 
Schranken für ihn, als die er fich felber fett. Rahm 
fteigt immer an die Oberfläche — einfach deshalb, 
weil es zu feiner Natur gehört, nach oben zu fteigen. 

Wir hören heut fo viel von Umgebung, von Milieu. 
Aber wir müffen einfehen, daß niemals die Umgebung 
den Denfchen machen follte, fondern daß der Denfch 
immer feine Umgebung beeinfluffen foll und daß er 
es immer kann. Wenn wir das einfehen, werden 
wir auch erkennen, daß es in vielen Fällen gar nicht 
nötig iftl, aus einer beflimmten Umgebung beraus- 
zutreten, weil wir vielleicht noch auf fie einwirken 
können und follen: aber durch die Kraft, die wir in 
uns tragen, können wir die Dinge fo beeinfluffen 
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und verändern, daß mir in der alten Umgebung 
ganz neue Wirkungsmöglichkeiten haben. 

Dasfelbe gilt von »erblichen« Charakterzügen und 
Einflüffen. Wir hören manchmal die Frage, ob audy 
diefe überwunden werden können? Aber nur wer 
fich felbft noch nicht kennt, kann fo fragen. Wenn 
wir den Glauben hegen und danadı leben, daß man 
fie nicht überwinden kann, dann ift es allerdings 
fehr wahrfcheinlih, daß fie immer beharren werden. 
Sobald wir aber unfer wahres Selbft und damit die 
gewaltigen Kräfte in uns erkennen, die Kräfte des 
Gedankens und des Geiftes, dann werden auch alle 
die »verderblihen erblihen« Charakterzüge und 
Einflüffe [hmwächer werden und um fo fchneller ver- 
fhwinden, je mehr wir diefe Kräfte erkennen. 

Nichts gibt es, das dir unbezwinglich bliebe: 
Drum fage nicht, daß eine böfe Kuft 

Dir angeboren fei und fo dein Leben 

Der Strafe weihe, die du nicht verdienft. 
Denn vor den Eltern, vor den Ahnen fteht 
Der erw’ge große Wille, und auch er 

IR dir vererbt in göttlich fchöner Stärke, 

Und er fchafft Sieg dir, bift du feiner mächtig. 
Kein irdifh_Werk ift je zu fchwer für dich, 
Fühlft du ald Teil did) des Unendlichen: 


Nichts kann des Geiftes Kräften widerftehen; 
Denn göttlich ift das Erbteil deiner Seele. 


In Rarmonie mit dem Unendlichen. 





Das Bewahren der eigenen Perfönlichkeit. 


I 


Freilich verläuft für viele das heben weit unter- 
halb der Grenze defjen, was ihnen möglich ift; aber 
das kommt davon ber, daß fie ihr Selbft beftändig 
an andre ausliefern. Wwillt du eine Kraft in der 
Welt darftellen? Dann fei Du felbfl. Techne dich 
nicht in irgend eine Klaffe ein, laß dich nicht in die 
Klaffe der Menfchen aus zweiter Rand einreihen, der 
Menfchen, deren Leitmwort ift: »die Deute fagen«. 

Gib dein Selbft, das deine größte Kraftquelle ift, 
nicht an die Gewohnheit und das Nergebrachte preis. 
Diefe verdanken ihr Dafein jener großen Maffe von 
Menfchen, die nicht genug Kraft befigen, um ihr 
Selbfi zu betätigen, die fih zu jenem »Brei von 
Zugeftändniffen« haben zerkochen laffen, den einer 
unfrer größten Schriftfteller das Rauptkennzeichen 
unfrer heutigen Gefellfhaft nennt. Wenn du dein 
Selbft auf diefe Weife preisgibft, fo trägft du nur 
dazu bei, diefen widerwärtigen Zuftand zu ver- 
ewigen. Die Folge davon ft, daß du zum Knecht wirft; 
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und nach einiger Zeit werden audy die die Achtung 
vor dir verlieren, denen du damit haft gefallen wollen. 
;„ Wenn du dein Selbft bewabhrft, fo wirft du Rerr 
werden, und wenn du deine Rerrfchaft weife und 
edel benüteft, fo wird dein Einfluß und deine 
Kraft dazu beitragen, daß die Zuftände in der Welt 
beffer und gefünder werden. Und die Menfchen 
werden viel höher von dir denken und dich viel mehr 
achten, als wenn du deine Schwäche zeigft und felber 
zu jenem Brei von Zugeftändniffen gehörft, zu dem fo 
viele beitragen. Du wirft auf alle Klaffen von Denfchen 
Einfluß bekommen. »Ein großer Reld geminnt gleich» 
mäßig alle Klaffen, die äußerften Enden der Gefellfchaft, 
bis, wie man fagt, fogar die Runde an ihn glauben.« 
Qu felbft zu fein, ift das Einzige, was deiner 
würdig ift, das Einzige, was dir genügen kann. 
»Wenn wir nur von dem Hödhften uns leiten 
laffen und unfer Leben nach diefem Grundfaß ein- 
richten, dann beberrfcht uns weder die Furcht vor der 
öffentlihen Meinung noch die vor der Mißbilligung 
andrer, und wir dürfen ficher fein, daß der Röchfte 
auf unfrer Seite ift. Wenn wir irgendwie verfuchen, 
es andern recht zu machen, werden wir’s ihnen nie- 
mals recht machen: und je mehr wir es verfuchen, 
defto unvernünftiger werden ihre Anfprüche an uns. 


’ 
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Die Deitung deines Lebens ift eine Sache, die nur 
dich und Gott angeht, und wenn du didy von andrer 
Seite beeinfluffen und in beftimmte Tichtungen 
drängen läßt, dann bift du auf falfhem Wege.« 
Wenn wir das Reich in uns felber entdecken und 
unfern Mittelpunkt im Unendlichen finden, dann 
werden wir »uns felber ein Gefet« [Röm. 2, 14], und 
dann find wir auch imftande, andern höhere Gefebe 
zu zeigen als die, denen fie geborchen und deren 
Sklaven fie find. 

Wenn wir diefen Mittelpunkt gefunden haben, 
dann zeigt unfer Leben jene fchöne Einfachheit, die 
den Zauber und zugleih die Macht einer wirklich 
großen Perfönlichkeit bildet. Dann verfhmwindet auch 
alles Eindrukmachenwollen, das fichere Anzeichen 
der Schwäche und des Mangels an angeborner Kraft. 
Diefes fo weit verbreitete Eindruckmachenmollen ift 
immer ein Anzeichen, daß irgend etwas fehlt. Dan 
denkt unmwillkürlih an den Dann, der ein Pferd mit 
abgefchnittenem Schwanz reitet. Er weiß, daß er 
felbft keinerlei Aufmerkfamkeit erregen kann, und fo 
f&hneidet er, in Gemeinfchaft mit andern Schwädh- 
lingen, feinem Pferd den Schwanz ab, damit defjen 
unnatürlihes und auffallendes Ausfehben nun die 
Aufmerkfamkeit der Leute erregt, die er felbft nicht 
auf fi ziehen könnte. 
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wer Eindruck macdyen will, den halten die andern 
doch immer mehr zum Narren, als er fie. Ein Menfch 
von wirklicher Weisheit und Einficht fieht alle Bemweg- 
gründe derer, mit denen er in Berührung kommt. 
»Der ift groß, der das, was er ift, von Natur ift und 
uns nicht an irgend jemand anders erinnert.« 

Männer und Frauen, die fich wirklich der wirkenden 
Kräfte in ihrem Innern bewußt find, fcheinen wenig 
zu tun, und doch leiften fie in Wirklichkeit viel. Sie 
feinen wenig zu tun, weil fie mit höheren Kräften 
arbeiten, aber dies ift eben der Grund, daf fie fo 
viel leiften. Sie tun ihr Werk auf einer höheren Ebene: 
fie bewahren ihre Verbindung mit der unendlihen 
Macht fo eng, daß diefe für fie wirkt und ihnen die 
Verantwortung abnimmt. Sie find wirklich forgen- 
los, eben weil die unendlihe Macht durch fie wirkt 
und fie einfach ihre Mitarbeiter find. 


In Rarmonie mit dem Unendlichen. 








50. 


Engberzigkeit und Weitberzigkeit. 


I 


wenn wir die große Wahrheit ganz erkennen, daß 
Übel, Irrtum und Sünde mit all den Leiden, die fie 
im Gefolge haben, nur aus der Unwmiffenbeit ent- 
fpringen, dann werden wir jedem, der unter ihnen 
leidet, mit dem rechten Sinn gegenübertreten, näm- 
lich mit einem Rerzen voll Mitgefühl und Mitleid. 
Diefes Mitleid wird zur Diebe werden und die Liebe 
fih in gütiger Rilfe erweifen. Das ift göttliche Art. 
Statt daß wir mithelfen, einen Schwächeren vollends 
niederzudrücen, heben wir ihn auf, bis er allein 
ftehben und fich felber helfen kann. 


+ 


Dies gefchieht durch Vorbild, nicht durch Vorfchrift, 
durch Leben, nicht durch Predigen, durch Tun und 
nicht dur Bekennen; wir müffen nicht lehren, wie 
man leben foll, fondern felbft fo leben. Keine An- 
ftekung ift fo ftark wie die, die durch das Geben ge- 
f&hiebt. Was wir fäen, werden wir ernten, und jeder 
Same bringt feine Frucht. Wir töten nicht bloß durch 
unmittelbare Verlegung des Körpers, fondern durch 
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jeden feindfeligen Gedanken können wir töten und 
töten wir wirklich. Und nicht genug, daß wir töten: wir 
verüben dadurch Selbfimord. "Dancher ift fchon krank 
geworden, weil die böfen Gedanken vieler Denfchen 
fihb auf ihn richteten: einige find daran geftorben. 
Fülle die Welt mit Raß — und du madft fie buchftäb- 
lih zur Rölle; fülle fie mit Diebe — und der Rimmel 
mit allfeiner Schönheit und Rerrlichkeitfteigthernieder. 

Nicht lieben heißt nicht leben oder lebend fterben. 
Ein heben, das von Liebe zu allen überftrömt, ift 
voll und reich und mwädft immerfort an Schönheit 
und Stärke. Ein folches Leben umfaßt immer mehr 
und wird fo immer größer an Umfang und Wirkung. 
Te größer ein Menfch ift, defto mehr umfcdlieft er 
mit feiner Liebe und Freundfchaft; je kleiner, defto 
enger und zwerghafter wird feine Natur, defto mehr 
pocht er darauf, daß er etwas befonders Vornehmes 
fei. Jeder Narr oder Dummkopf kann in diefer Art 
vornehm fein; nichts leichter als das. Es zeugt aber 
von Größe, wenn man viel umfaßt. Nur ein Denfch 
von kleinlicher, felbftfüchtiger Natur ift derart einge- 
bildet: Männer und Frauen von königlichem, felbft- 
lofem Wefen find es nie. Eine kleinliche Natur denkt 
immer an den Eindruc, eine großartige niemals. Der 
eine geht überall herum, um bei der Welt Anerkennung 
und Anfchluß zu finden: der andre bleibt, wo er ift, 


’ 


u 
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und zieht die Welt zu fich heran. Der eine liebt nichts 
als fich felbft, der andre liebt die ganze Welt; aber 
in diefe allumfaffende Liebe ift er felbft eingefchloffen. 

Wabhrlich, je mehr einer liebt, defto näher kommt 
er Gott, denn Gott ift der Geift unendlicher Liebe. 
Und wenn wir unfre Einheit mit diefem unendlichen 
Geift erkennen, dann erfüllt uns die göttliche Liebe 
fo völlig und madht unfer Leben fo felig und reich, 
daß fie von uns überftrömt und das heben der 
ganzen Welt reich macht. 

Wenn mir unfre Einheit mit dem unendlichen 
Leben erkennen, fo kommen mir von felbft und fofort 
in das richtige Verhältnis zu unferm Nächften. Wir 
erleben dann die Wahrheit des großen Gefebes, daß 
wir unfer Geben finden, wenn wir es verlieren im 
Dienft für andre [Mattb. 10, 39]. Wir erkennen, 
daß alles Deben eines ift und wir alle nur Teile 
des einen großen Ganzen find; wir feben, daß wir 
nichts für andre tun können, ohne es zugleich für 
uns felber zu tun; wir fehen audy, daß wir niemand 
verlegen können, ohne eben dadurch uns felbft zu 
verlegen. Wir merken, daß wer nur für fich lebt, 
ein kleinliches, zwerghaftes und verkümmertes Leben 
führt, eben weil er an diefem größeren Leben der 
Menfchheit keinen Anteil hat. Wer aber im Dienfte 
diefes größeren Debens fein eigenes Leben bhingibt, 
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der findet es taufend- und millionenfach bereichert 
wieder, und mas immer jedes einzelne heben an 
‚Freude, Glück und höchftem Wert genießt, das ge- 
nießt er mit, denn er hat an jeglihem Leben Anteil. 

Laß mich hier ein Wort über rechtes Relfen fagen. 
Petrus und Johannes gingen miteinander hinauf in 
den Tempel, und als fie zum Tor bineintraten, trafen 
fie einen armen Krüppel, der fie um ein Almofen 
bat. Anftatt ihm etwas für feine täglihen Bedürf- 
niffe zu geben und ihn dann für morgen und für 
immer in derfelben Abhängigkeit zu belafjen, ge- 
wäbhrte ihm Petrus wirklihe Rilfe — die allen Men- 
[hen zu gute kommt — indem er zu ihm fprad: 
»Silber und Gold habe ich nicht, was ich aber habe, 
das gebe ich dir.< Und beilte ihn [Apoftelgefch. 3,1—8]. 
50 bradte er ihn dahin, daß er fich felbft weiter- 
helfen konnte. Mit andern Worten: die größte Nilfe, 
die wir jemand gewähren können, ift, daß wir ihm 
helfen, fich felber zu helfen. Ihm direkt Rilfe zu 
gewähren, kann ihn vielleicht bloß fchmächer machen. 
Doch hängt das von den Umftänden ab und muß 
nicht immer fo fein. Aber einem dazu helfen, daß er 
fi) felber helfen kann, das kann ihn niemals fhwach 
machen, fondern macht ihn mutig und ftark, denn es 
bringt ihn zu einem größeren und flärkeren Leben. 


In Rarmonie mit dem Unendlichen. 





Der wahre Reichtum. 


IS 


Wer zur Erkenntnis des höheren Lebens gelangt 
ift, der hat keine Begierde nach Anhäufung aufer- 
ordentliher Keichtümer mehr, fo wenig als nach 
irgend einem andern Übermaf. In dem Maß, als 
er zur Erkenntnis der Wahrheit kommt, daß er 
innerlich reich ift, verliert der äußere TKeichtum für 
ihn an Wert. Wenn er erkennt, daß in feinem 
Innern eine Kraftquelle ift, durdh die er jederzeit 
alles fi verfhaffen kann, was er wirklich bedarf, 
fo belaftet er fi niyt mehr mit der Anbäufung 
großer Maffen äußerlicher Dinge, die feine befländige 
Sorge und Aufmerkfamkeit erhbeifchen, feine Zeit in 
Anfpruch nehmen und feine Gedanken von den 
wahren Werten des Lebens abziehen. Mit andern 
Worten: er erwirbt zuerft das Reich und erkennt 
dann, daß, wenn er das erlangt hat, alles andre 
ihm von felbft reichlich zufällt. [Matth. 6, 33.] 


2) . 


Ein Vermögen, das einen gewiffen Betrag über: 
fteigt, kann man nicht mehr benüßen, und unbenüßt 
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it es eber ein Rindernis als eine Rilfe, eher ein 
Fluh als ein Segen. Rings um uns leben Denfchen 
ein verkrüppeltes und verzwergtes Leben, ftatt 
seines reichen und fchönen, voll nie endender Freude: 
ein folches aber könnten fie leben, wenn fie das, 
zu deffen Anhäufung fie den größten Teil ihres 
Lebens gebraucht haben, jebt endlich weife benüßen 
wollten. 

Auch wenn ein "Denfc alles, was er fein ganzes 
heben hindurch angehäuft hat, »fürmohltätigeZwecke« 
binterläßt, fo ift fein Leben noch weit von dem Ideal 
entfernt. Es ift nichts befonders Verdienftliches, wenn 
ich einem Bedürftigen ein Paar alter, abgetragener 
Schuhe fchenke, die ich doch nie mehr benüben würde. 
Aber wenn überhaupt die Erfüllung einer Pflicht 
verdienftlicd genannt werden kann, dann ift es ver- 
dienftlich, daß ich einem Dann, der im ftrengen Winter 
keine Schuhe befitt und alle Kraft anfpannt, fich und 
feine Familie ehrlich durchzufchlagen, daß ich einem 
folhen Mann ein Paar gute Schuhe gebe. Und 
wenn idy dazu noch mich felbft gebe, fo hat er eine 
doppelte Gabe und ich den doppelten Segen. 

Keinen weiferen Gebrauch können wir von auf 
gehäuftem Reichtum machen, als ihn Tag für Tag, 
folange wir leben, in heben und Charakter zu ver- 
wandeln. 80 wird unfer Leben wirklich bereichert. 


> 
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Es wird eine Zeit kommen, da es als eine Schande 
gilt, beim Tode große Reichtümer zu bhinterlaffen. 

(Dancer lebt heut in einem Palaft und ift doc 
in Wirklichkeit ärmer als einer, der kein Dach über 
feinem Raupte bat. Und ein andrer lebt in einem 
Dalaftl, audy wenn diefer das Armenhaus ift. 

»(Motten und Roft« find die weifen Einrichtungen 
der Natur, das göttlihe Mittel, um zufammen- 
gefharrte Teichtümer, die in diefer Form keinen 
Nußen bringen, wieder zu zerftreuen und fie fo nub- 
bar zu madhen. Ein großes Gefeb ift beftändig tätig, 
um dem, der folhe Schäge zufammenfcharrt, alle 
wahre Freude und alle feine höheren Fähigkeiten 
zu rauben. 

Taufende bringen fich fortwährend um höbere 
und beffere Dinge, weil fie immer an den alten 
bängen. Wenn fie diefe alten benübten und dadurch 
los würden, fo würde für die neuen Raum gefchafft. 
Zufammenfdharren bringt immer Verluft, richtiger 
Gebrauch ftets erneuten Geminn. 

Wenn der Baum ebenfo unwiffend und gierig 
wäre, und feine Slätter fefthalten wollte, audy wenn 
fie ihre Beflimmung erfüllt haben, wo bliebe das 
volle neue Leben im Frühling? Welken und Ab- 
fterben wäre das Ende. Wenn er tot ifl, dann mag 
er feine alten Blätter fefthalten, denn dann wacdıfen 
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ihm keine neuen; aber folang er lebendig ift, muß 
er die alten abmwerfen, um für die neuen Plab zu 
fhaffen. 

° Überfluß ift das Gefet des Alls, überreihe Be- 
friedigung für alle Bedürfniffe, wenn man nur nichts 
tut, diefes Gefe& in feiner Wirkfamkeit aufzuhalten. 
Natürli und normal für uns ift es, in der Erkennt» 
nis unfrer Einheit mit dem unendlichen Leben und 
der unendlihen Dacdt folhen TReihtum und foldhe 
Kraft zu erlangen, daß wir alles, was wir brauchen, 
immer im Überfluß befiten. 

Nicht indem wir Güter zufammenfcharren, fondern 
indem wir fie weife benüten und dadurd los wer- 
den, erlangen wir diefe immer erneute Stillung unfrer 
Bedürfniffe: das entfpriht auch der Gegenwart viel 
befjfer, als die frühere Art. 5o gelangen wir nicht 
bloß felbft in den Befit der reichftien Schäbe des 
ewigen Guten, fondern wir werden offene Kanäle, 
durch die fie auch andern zuftrömen. 


In Rarmonie mit dem Unendlichen 








Der Weg zur Verwirklichung. 


SL 


Wir haben die große Wahrheit gefunden, daß 
eine lebendige Einfiht in die Tatfache der wefen- 
baften Einheit des menfclichen Lebens mit dem 
göttlihen die tieffte Weisheit ift, die der Menfch er- 
reichen kann. Als bloße verftandesmäßige Erkennt- 
nis, als bloße tote Meinung hat fie aber wenig oder 
gar keinen Wert, wenn wir nach den Früchten für 
das tägliche Leben fragen. Nur die lebendige und 
lebenfhyaffende Verwirklichung diefer großen über- 
weltlihden Wahrheit im Leben des einzelnen macht 
fie zu einer mädtig bewegenden und umbildenden 
Kraft für diefes heben. 


- . 


Nur in diefer lebendigen Verwirklichung der wefen- 
haften Einheit unferes Lebens mit dem des Vaters 
kann der Menfch wahre Seligkeit und damit wahren 
Frieden und wahres Glück finden. Je früher wir in 
diefe Verwirklichung eintreten und fo das Leben des 


Geiftes leben, defto beffer, denn auf einem anderen 
Trine, Der Geift in dir fei dein Berater, 14 
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weg ift es nicht möglich, fie zu erlangen. Außer- 
dem ift weder in diefem noch in einem anderen heben 
ein Zeitpunkt zu erwarten, an dem wir beffer und 
leichter dazu kommen könnten, als eben gerade der 
jesige Augenblik. Und wenn diefe Quelle göttlichen 
Lebens einmal in uns ganz erfchloffen ift, fo kann 
fie niemals mehr verfiegen, und mir können uns 
darauf verlaffen, daß uns durch fie für alle Zeit 
Friede und Sicherheit erhalten wird. Und wie fremd- 
artig oder unberechenbar uns unfere Erlebniffe mand- 
mal erfcyeinen: wir können in fiegesgeniffer Ruhe 
verharren, denn wir wiffen, daß uns nichts als Gutes 
begegnen kann. Denn im heben Gottes gibt es nur 
Gutes, und im heben Gottes leben wir jest und für 
immer. 

Es gibt einen einfachen Weg, auf dem wir ganz 
leicht zu der Verwirklichung gelangen können, von 
der wir fprechen. Er ift fo einfach, daß Taufende 
und Millionen an ihm vorübergegangen find, weil 
fie nach Menfchenart mehr ins Auge fallende Mittel 
und Wege fuchten. Wir vergeffen oft, ja ganz all- 
gemein, daß die größten Dinge im Leben immer zu- 
gleich die einfachften find. 

Der Weg ift folgender. Wo du auch bift und was 
du auch tuft, wenn du auf der Straße oder durch 
die Felder gehft, wenn du irgend eine Arbeit treibft, 
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wenn du im Einfchlafen oder im Aufwachen begriffen 
bift, wenn du irgend ein Unternehmen beginnft, wenn 
du im Zweifel über die Richtung bift, die du ein- 
fhlagen follft: kurz immer und überall halte den 
Gedanken feft: €s ift der Vater, der in mir wirkt; 
der Vater wirkt und ich mwirke auch [Job. 14, 10; 5, 17]. 
Dies ift der Gedanke, der jefus dauernd erfüllte, 
den Mann, der wohl die vollkommenfte Vermwirk- 
lichung der Einheit feines Lebens mit dem göttlichen 
Leben erreicht hat, die je einem Denfchen in der 
welt bisher gelungen if. Und diefer Gedanke ift 
großartig einfadh. Jeder kann ihn in feiner eigenen 
Sprache ausdrücken. Jefu Bezeichnung war »der 
Vater«: vielen wird diefer Ausdruck ganz natürlich 
fceheinen und von großem Werte fein. Andere mwer- 
den für diefelbe Vorftellung und denfelben Gedanken 
andere Ausdrücke gebrauchen, aber der Inhalt wird 
derfelbe fein: es ift der Vater, der in mir wirkt; der 
Vater wirkt und ih wirke auh. Mit anderen Wor- 
ten: Der Geift des unendlichen Kebens und der un- 
endlichen Macht, der hinter allem ftebt, in allem und 
durch alles wirkt, das Leben und die Lebenskraft 
von allem — Gott — der wirkt in mir, und ich wirke 
das, wozu er mich führt und ftärkt. 

Auf diefem Weg öffnen wir uns für das unend- 
lihe Leben und die unendlide Macht, die immer 
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bereit ift, unfer Leben zu leiten und in ihm zu mwir- 
ken, wenn wir nur uns fo verhalten, daß fie in uns 
wirken kann. Wir öffnen uns, fo daß fie fprechen 
und fih in und durdy uns kundtun kann. Sie ift 
immer bereit, das zu tun, wenn wir es nur nicht 
hindern. 

wenn wir diefen Gedanken fefthalten, wenn wir 
uns bemußt eine Zeitlang in folcdher Verfaffung er- 
balten und den Gedanken von Zeit zu Zeit mit aus- 
drüklichen Worten uns vorfagen, fo wird er uns 
allmählich zur Gewohnheit und wir leben in ihm ohne 
die bemwußte Anftrengung, die er uns zuerft gekoftet 
bat: und nach einiger Zeit werden wir feben, daß 
wir faft unbemwußt in ihm verharren. So wird Gott 
als lebendige Gegenwart, als führende und belebende 
MDacht wirkfam in unferem Leben. Diefe bemwußte 
Gegenwart Gottes, die in Wahrheit das Wefen, die 
Summe und den Kern aller Religionen bildet, wird 
dann zur Wirklichkeit, und alle Weisheit und Macht 
wird uns zu teil zugleich mit der Fähigkeit, fie richtig 
zu gebrauchen und anzuwenden. Wenn es für bloße 
felbftfüchtige Zwecke gefhheben follte, fo werden fie 
verfagen: wenn mir aber damit der Welt helfen und 
dienen wollen, fo werden fie beftändig wachfen. 

Mit diefer höchften Verwirklichung wird unfer Geift 
zugleich immer einfacher und kindlicher. Mit Tefus 
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erkennen wir: ich kann nichts von mir felbft tun, 
der Vater in mir tut fein Werk. In uns felbft find 
wir nichts und können wir nichts tun: in Gott können 
wir alles tun. Aber wir können nie in diefen Zu- 
ftand kommen, wenn nicht Gott eine bemußte 
lebendige Wirklichkeit in unferem heben nird. 

Ein ftetes Vormwärtsgehen auf diefem Wege wird 
für das Deben vieler Menfchen eine völlige Ummäl- 
zung bewirken. Jeder kann den Erfolg an fich felbft 
in kürzefter Zeit erleben. Auf diefem Wege werden 
viele fiher und in leichtem Fortfchreiten zur Ver- 
wirklihung des höchften Debens gelangen, das ihnen 
zugänglich if. Wir müffen nur die rechte Richtung 
einfchlagen und dann einfach vorwärts gehen, das 
bringt uns in kurzer Zeit zur Verwirklichung des 
böchften Lebens, das wir erdenken können: es ift 
das Geheimnis alles Erfolges. 


Das Größte, was wir kennen. 








Ein Glaubensbekenntnis. 


Reute zu halten, morgen abzuändern, und 
wenn du ein befferes findeft, aufzugeben. 


I 


Ih will in allen Dingen das Ködhfte leiften, was 
mir möglich ift. 

Ih will allen andern helfen, dasfelbe zu tun, fo- 
weit es in meiner Macht fteht. 

Ih will alles Übel, das meinen Weg kreuzt, 
beffern, indem ich dem, der es tut, das Gute zeige 
und ihm belfe, eine Macht des Guten zu werden. 

Ih will immer mild und einfady und frei von 
Rochmut bleiben und fo wirklich ftark werden. 

Ih will mich der göttlihen Macht völlig öffnen 
und offen halten, damit ich ein reines Gefäß werde, 
durdh das fie wirken kann. 

Ih will mein Angeficht immer dem Lichte zu- 
wenden und nach dem Licht gerichtet halten. 

Ih will felber denken, die Meinung der andern 
ruhig anhören, aber ftark genug fein, nach meiner 
eigenen Überzeugung zu handeln. 


Ein Glaubensbekenntnis. ‚25 


Ih will nicht andre richten, fondern meine ganze 
Kraft darauf wenden, daß ich felbft beffer werde. 

Ih mwill fofort wieder aufftehen, wenn ich ge- 
frauchelt bin und weitergehen, ohne einen Augen- 
blick mit Teue zu verlieren. 

Ich will alle Dinge lieben und nichts fürchten als 
das Böfe, das ich tun könnte. 

Jh will das Gute anerkennen, das auf dem Grund 
aller Rerzen und aller Dinge liegt und nur darauf 
wartet, fi zu verwirklichen. 

Ich will die Felder und die wilden Blumen lieben, 
die Sterne und die weite See, die weiche, warme 
Erde und viel mit ihnen leben; aber mehr als fie 
mill ih ringende und müde Menfchen und jedes 
lebende Wefen lieben. 

Ich will immer trachten, für andre das zu tun, 
was ich möchte, daß fie mir tun. 

Kurz: ich will ehrlich, furcdhtlos, gerecht und gütig 
fein. 

5o werde ich in dem großen und nie ganz ver- 
ftandenen Spiel des Lebens meine Rolle gut fpielen 
und brauche nichts zu fürchten, weder Leben noch 
Tod, denn Tod ift Leben, oder vielmehr er ift der 
plögliche Übergang von einer Form des Lebens zur 
andern, das Ausziehben eines alten Kleides und das 
Anziehen des neuen, ein Übergang nicht vom Rellen 
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ins Dunkle, fondern vom Licht zum Licht, ein Wieder- 
aufnehmen des Lebens in andrer Form, aber eben 
da, wo wir es bier verlaffen, ein Debensabfchnitt, 
den wir nicht zu fürchten haben, fondern gern und 
froh begrüßen dürfen, wenn er zur rechten Zeit 
berankommt. 
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